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75 Jahre Engagement 
für die Gesellschaft

Jubiläen sind Anlässe zum Feiern, zum Zurückblicken und zum Ein-
ordnen. So macht es auch der vhw im Jahr 2021, wenn der Verband 
auf sein 75-jähriges Bestehen schaut. Die Gründung des Deutschen 
Volksheimstättenwerks – so der ursprüngliche Name des Verban-
des – war eine Reaktion auf die Wohnungsnot und das Leid der un-
mittelbaren Nachkriegszeit. Die Zerstörungen des Bombenkriegs, 
viele entwurzelte Menschen ohne eigene Wohnung und fast 12 Mio. 
Geflüchtete machten das Wohnen – wieder einmal – zu einer ganz 
wichtigen sozialen Frage, deren Lösung enormes politisches und 
finanzielles Kapital erforderte, das über Jahrzehnte bereitgestellt 
werden musste. Deshalb gibt es den vhw. Wenn wir die Gründung 
auf einen Tag fixieren wollen, dann ist es der 1. Dezember 1946, als 
das Deutsche Volksheimstättenwerk unter der Nummer 415 in das 
Vereinsregister der Stadt Bielefeld eingetragen wurde.

Die Dringlichkeit und Wichtigkeit der Aufgabe 1946 lässt sich auch 
am politischen Kapital erkennen, das für die Gründung aufgebracht 
wurde. Einige Namen aus dem Gründungsprozess sind auch heu-
te noch präsent. An Paul Löbe (SPD), Reichstagspräsident 1925-
1932, erinnert in Berlin das mit dem Reichstagsgebäude verbun-
dene Paul-Löbe-Haus, in dem viele Abgeordnete des Bundestages 
ihre Büros und Besprechungsräume haben. Dr. Eugen Gersten-
maier (CDU) zog 1949 in den Bundestag ein und wurde später der 
am längsten amtierende Bundestagspräsident (1954-1969). Für die 
kommunale Seite stand Johann Görlinger, zeitweise Kölner Ober-
bürgermeister (1948/49 und 1950/51). Auch Wohlfahrtsverbände 
waren eingebunden: die katholische Seite über die Caritas, die pro-
testantische Seite über das Hilfswerk der evangelischen Kirche so-
wie die Arbeiterseite über die Arbeiterwohlfahrt. Und last but not 
least weisen wir auf Johannes Lubahn hin, der sich – als Schüler 

Prof. Dr. Jürgen Aring
Vorstand vhw

Dr. Peter Kurz
Vorsitzender des  

vhw Verbandsrates, 
Oberbürgermeister der  

Stadt Mannheim
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des prägenden Bodenreformers der Kaiserzeit Alfred Damaschke –  
zeit seines Lebens gegen Bodenspekulation und für bezahlbaren 
Wohnraum eingesetzt hatte. Lubahn wurde 1947 auch erster Ge-
schäftsführer des Deutschen Volksheimstättenwerkes. 

Man sieht, es war ein gesellschaftlich breit aufgestelltes Bündnis 
an Akteuren, die das Volksheimstättenwerk in die Welt setzten. Ge-
meinsam war ihnen die große Distanz zum Nazi-Regime und zum 
Kommunismus. Die Zusammensetzung der treibenden Kräfte er-
klärt auch, warum der Verband die Wohnungsnot nach dem Krieg 
vorrangig auf eine ganz bestimmte Weise lösen wollte, nämlich 
über die Förderung von Heimstätten, also von selbstgenutzten 
Siedlungshäusern. Das kleinteilige selbstgenutzte Wohneigentum 
wurde nicht nur profan als individuelle Stabilisierung und Kapital-
bildung gesehen, sondern auch als Bollwerk gegen den Kommunis-
mus bzw. Sozialismus sowjetischer Prägung. 

■	 1. Dezember 1946, Eintragung des Vereins 
„Deutsches Volksheimstättenwerk“,  
Landesarchiv NRW, Abteilung Ostwest- 
falen-Lippe, D 23 Bielefeld Nr. 1538
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Der große amerikanische Architekt und Stadtplaner Frank Lloyd 
Wright dachte im Übrigen genau so. In der 1945 erschienenen 
Stadtutopie „When democracy builds“, die sich als Gegenthese zu 
den stadtutopischen Vorstellungen Le Corbusiers (Ville Contempo-
raine, 1922) verstand, setze er explizit auf das selbstgenutzte eigene 
Grundstück als Grundbaustein der Stadtentwicklung – allerdings in 
US-amerikanischen Dimensionen und nicht in Parzellen für Heim-
stätten, wie in Deutschland. Gleichwohl erkennt man, wie sehr in 
der damaligen Zeit städtebauliche Lösungsvorstellungen mit politi-
schen Positionierungen verbunden waren.

Soweit die Anfänge 1946, die mittlerweile weit zurückliegen. Ne-
ben dem Kürzel „vhw“ ist das Engagement für gesellschaftliche 
Herausforderungen, für das der Verband steht, geblieben. Ziele, 
Struktur und Erscheinungsbild haben sich hingegen in den letzten 
Jahrzehnten enorm verändert, wie wir in diesem Geburtstagsbuch 
darstellen.

Die 75jährige Geschichte zeigt unseren Verband mit zwei ganz un-
terschiedlichen Ausrichtungen: Ein „erstes Leben“ als Verband zur 
Überwindung der Wohnungsnot und der Stärkung des Wohneigen-
tums, wie er 1946 geschaffen wurde und für 50, 60 Jahre wirkmäch-
tig war. Ein „zweites Leben“, das sich dem Ideal verpflichtet, sich 
mit den zwei Säulen Fortbildung und Forschung für die Leistungsfä-
higkeit der Kommunen, eine vielfältige Bürgergesellschaft und die 
Stärkung der Lokalen Demokratie einzusetzen. Darin steckt vom 
Ende der 1990er Jahre bis zur neuen Satzung 2010 ein Jahrzehnt 
der Findung und Neupositionierung.

Die „erste Geschichte“ ist in der Jubiläumsschrift von 1996 „50 Jah-
re Volksheimstättenwerk“ detailliert dokumentiert. Vor diesem Hin-
tergrund legt die vorliegende Publikation den Schwerpunkt vor-
rangig auf die letzten 20 bis 25 Jahre, in denen der Verband zu der 
Struktur gefunden hat, die ihn heute als „vhw – Bundesverband für 
Wohnen und Stadtentwicklung“ prägt. Es ist nicht nur die Zeit der 
Neuformulierung von Verbandszielen und Satzungszwecken, es ist 
gleichsam die Zeit der Suche nach neuen Partnern und Verbünde-
ten sowie der Neupositionierung in der deutschen Verbändeland-
schaft. 

■	 Typische Siedlungshäuser der 1950er und 
1960er Jahre

■	 Das vhw – der vhw: Übergang zum  
Bundesverband 1996
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Ein Großteil der Akteure, die den „Tanker vhw“ auf den neuen Kurs in 
Richtung Bürgerorientierung und Lokale Demokratie in den Hand-
lungsfeldern Wohnen und Stadtentwicklung gebracht hat, ist noch 
„an Bord“ und begleitet den Verband aktuell in unterschiedlicher 
Funktion und in diversen Gremien auf diesem neuen Kurs. Diese 
Akteure sollen in dieser Broschüre zu Wort kommen und damit die 
Geschichte des Verbandes lebendig machen. Allen, die ihre Erinne-
rungen aufbereitet haben und uns bei der Erstellung dieses Buches 
unterstützen, sei herzlich gedankt.

Mit unserem Jubiläumsjahr 2021 wird fortan auch immer die Corona-
pandemie verbunden bleiben, und auch wenn derzeit – zum Zeit-
punkt der Drucklegung – alle Zeichen erst einmal auf Entspannung 
stehen, ist uns allen noch die Zeit der Restriktionen und Einschrän-
kungen vor Augen. Unser Verband musste die pandemiebedingten 
Herausforderungen meistern. Dies alles ist einem starken Team zu 
verdanken, dem wir an dieser Stelle ebenfalls unseren Dank aus-
sprechen möchten. Sie sehen: Der vhw lebt durch Personen, die 
sich aktiv engagieren, sei es auf der politischen, gesellschaftlichen 
oder professionellen Ebene – und dies schon seit 75 Jahren. Vor die-
sem Hintergrund wünschen wir Ihnen viel Spaß bei der Lektüre un-
serer kleinen Jubiläumsschrift.

    

Dr. Peter Kurz 
Vorsitzender des  
vhw-Verbandsrates

Prof. Dr. Jürgen Aring 
Vorstand vhw
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Mit Kontinuität und Wandel  
durch 75 Jahre
Von der sozialen Wohneigentumsförderung  
über die Bürgerorientierung bis zur  
Transformation der Städte

Als der Verband im Jahr 1996, damals noch als „Deutsches Volks-
heimstättenwerk e.V.“, sein 50jähriges Bestehen feierte, war noch 
nicht absehbar, dass es im folgenden Vierteljahrhundert zu einem 
grundlegenden Paradigmenwechsel in seiner Ausrichtung und Ziel-
setzung kommen würde. Die Anpassung an vielfältige, teilweise 
grundlegende gesellschaftliche Veränderungen und neue Rahmen-
bedingungen sowie ein breiteres Aufgabenspektrum in den Berei-
chen Wohnen und Stadtentwicklung ließen die Neuausrichtung in 
den 2000er Jahren mit einer angepassten Satzung jedoch als drin-
gend geboten erscheinen.

Gleichwohl bedeutete diese Neuorientierung keineswegs eine voll-
ständige Abkehr von den früheren Zielen des Verbandes. Beson-
ders deutlich wird dies beim Thema „Reform der Bodenpolitik“, das 
auch in den 2020er Jahren einen Eckpfeiler der verbandspolitischen 
Agenda bildet – wenngleich unter veränderten Vorzeichen, da sich 
der Fokus auf die Wohnungsversorgung in den Städten verschoben 
hat. Auch die soziale bzw. Gemeinwohl-Orientierung zieht sich als 
„roter Faden“ durch die lange Geschichte des Verbandes. 

Insofern kann nach 75 Jahren durchaus von „Kontinuität und Wan-
del“ in der Entwicklung des vhw gesprochen werden: immer am 
„Puls der Zeit“ und doch durchgängig von fortbestehenden Grund-
prinzipien geleitet, zu denen nicht zuletzt die parteipolitische und 
ideologiefreie Unabhängigkeit gehören, die dem Verband eine weit-
gehende Handlungsfreiheit gesichert haben.

■	 Eigentum im Wertewandel –  
Der Regierende Bürgermeister von Berlin 
Eberhard Diepgen auf dem Verbandstag 1996

■	 Auszug aus der Satzung
1

vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V. 

Satzung

in der Fassung des Beschlusses der ordentlichen Mitgliederver-
sammlung vom 30. September 2009 in Frankfurt am Main. 

§ 1 Name und Sitz 

(1) Der Verband führt den Namen „vhw – Bundesverband für Wohnen 
und Stadtentwicklung e. V.“ 

(2) Der Sitz des Verbandes ist Berlin (Rechtssitz); er ist im Vereinsre-
gister eingetragen. Die Verwaltungssitze des Verbandes sind Bonn 
und Berlin, der Mittelpunkt der geschäftlichen Oberleitung ist Bonn. 

§ 2 Gemeinnützigkeit 

(1) Der Verband erfüllt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige 
Zwecke im Sinne des Abschnitts „steuerbegünstigte Zwecke“ der Ab-
gabenordnung.

(2) Der Verband ist selbstlos tätig; er verfolgt keine eigenwirtschaftli-
chen Zwecke, sondern ausschließlich wissenschaftliche und gemein-
nützige Zwecke. 

(3)  Die Mittel des Verbandes dürfen nur für die satzungsgemäßen 
Zwecke verwendet werden. Die Mitglieder erhalten keine Zuwendun-
gen aus Mitteln des Verbandes. Der Verband darf niemanden durch 
Ausgaben, die seinen Zielen fremd sind, oder durch unverhältnismä-
ßig hohe Vergütungen begünstigen. 

§ 3 Ziele und Aufgaben des Verbandes 

(1) Der Verband dient ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken 
und Zwecken der Bildungsförderung durch Forschung, Lehre und 
Öffentlichkeitsarbeit mit dem Ziel, die Beziehungen zwischen den 
Akteuren auf den Wohnungsmärkten und bei der Entwicklung der 
Städte und Gemeinden zu verbessern. 
Hierbei wirkt der Verband darauf hin, die Voraussetzungen zu schaf-
fen, die den Bürgern eine an ihren Vorstellungen und Bedürfnissen 
orientierte aktive und gestaltende Mitwirkung bei der Entwicklung der 
Wohnverhältnisse und bei der nachhaltigen Entwicklung der Städte 
und Gemeinden ermöglichen. 
Mittels der wissenschaftlichen Tätigkeit und der Bildungsförderung ist 
die am Leitbild der Bürgergesellschaft auszurichtende Weiterentwick-
lung des Wohnungswesens, des Städtebaus, der Raumordnung und 
der Umwelt zu betreiben und das Zusammenwirken aller am Bau-, 
Wohnungs- und Planungsgeschehen Beteiligten und Interessierten 
zu fördern. 
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Hauptziel des Verbandes für fast 60 Jahre war die Förderung des 
selbstgenutzten Wohneigentums, gerade für solche Haushalte und 
Familien, denen nur begrenzte Mittel zur Verfügung standen und die 
später oft als „Schwellenhaushalte“ bezeichnet worden sind. 

Es ging dem Verband zunächst nicht primär darum, Wohnungen 
„um jeden Preis“ zu schaffen, sondern angesichts der Nachkriegs-
situation Lebensbezüge wieder zu stabilisieren und eine „krisenfes-
te Mittelschicht“ zu bilden. Damit sollte in den frühen Nachkriegs-
jahren vor allem eine erfolgreiche Integration der Vertriebenen, 
Flüchtlinge und Ausgebombten in die Gesellschaft erreicht werden. 

Das Kernziel des vhw, die soziale Eigentumsförderung wie in § 2 
der Satzung von 1946 festgelegt, bedeutete keineswegs eine aus-
schließliche Fokussierung der Verbandspolitik auf die direkte 
Eigen tumsförderung, wie sie sich in mehreren Schritten bis 2006 
herausbildete. Bis Mitte der 1990er Jahre dominierte die steuerli-
che Förderung über den 1949 eingeführten und mehrfach – etwa für 
den Erwerb von Zweifamilienhäusern oder Bestandsobjekten sowie 
durch eine Kinderkomponente – modifizierten § 7b des EStG sowie 
den 1987 an seine Stelle tretenden § 10 e EStG, durch den steuerli-
che Abzüge aufgrund des Eigentumserwerbs wie Sonderausgaben 
behandelt und zudem auf Geschosseigentum sowie Ausbau und Er-
weiterungen ausgeweitet wurden. Die 1996 eingeführte Eigenheim-
zulage, die 2006 auslief, und die Einbeziehung des selbstgenutzten 
Wohneigentums in die Riesterrente 2001 waren die beiden letzten 
Fördermaßnahmen, für die sich der vhw aktiv und im Verbund mit 
Bausparkassen und anderen Interessenverbänden einsetzte. 

Von Beginn an engagierte sich der Verband, geführt und unterstützt 
von prominenten Persönlichkeiten aus (Fach-)Politik, Wissenschaft, 
Kirchen und Wohlfahrtsverbänden, gerade auch für die Gestaltung 
der rechtlichen Rahmenbedingungen einer sozial orientierten Ei-
gentumsbildung, insbesondere im Boden-, Bau- und Planungs-
recht. Die Verbandsarbeit trug vielfältige Früchte, wie etwa durch 
die Verankerung der Eigentumsförderung im II. Wohnungsbau-
gesetz von 1956, in dem als Ziel genannt wurde, „den Wohnungs-
mangel zu beseitigen und für weite Kreise der Bevölkerung breit-
gestreutes Eigentum zu schaffen.“ Durchgängig beteiligte sich der 
Verband an den fachlichen und politischen Diskussionen zur Ausge-

Ein Blick zurück:  
Von der Nachkriegszeit  
bis zu den 2000er Jahren
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staltung des Bundesbaugesetzes von 1960 und des Städtebauförde-
rungsgesetzes für formelle Stadterneuerungsmaßnahmen (1971), 
die 1987 im Baugesetzbuch zusammengeführt wurden. Allerdings 
war der Verband in seinen Bemühungen weniger erfolgreich, die 
soziale  Bodenreform umzusetzen und in das Städtebaurecht ein-
zubeziehen.

Insgesamt bleibt jedoch ein positives Fazit der langjährigen Unter-
stützung des vhw für die soziale Eigentumsbildung, welche neben 
der ordnungspolitischen auch immer stärker eine familienpoliti-
sche und vermögensbildende Zielsetzung erhielt, zu ziehen. Die-
se Grundorientierung führte völlig unterschiedliche Akteure aus 
Sozial verbänden, Wohnungswirtschaft, Bausparkassen oder Kir-
chen in der Verbandsarbeit zusammen.

Unterstützt wurde die Verbandsarbeit durch eine Reihe von Arbeits-
kreisen sowie wissenschaftlichen Publikationen und Arbeitshilfen 
namhafter Expertinnen und Experten und Mitgliedern der Gremien. 
Bis 1987 wurden fünfzig Untersuchungen, Referate und Ausgaben 
der Schriftenreihe veröffentlicht; weitere Arbeitskreisergebnisse 
und Dokumentationen sowie Arbeitshilfen, teilweise in Kooperation 
mit dem zuständigen Bundesministerium oder anderen Verbänden, 
schlossen sich in den folgenden Jahren an. Diese Fachveröffentli-
chungen werden bis in die Gegenwart fortgesetzt.

Bereits 1949 wurde – zunächst in Nordrhein-Westfalen – die Fortbil-
dungstätigkeit eingeleitet, deren thematisches Spektrum sukzessi-
ve erweitert wurde und bis 1996 durchschnittlich fast 8.000 Teilneh-
mende pro Jahr zählen konnte, um dann bis 2018/2019 auf weit über 
50.000 jährlich anzusteigen. 
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Seit den 1990er Jahren bildete sich, zunächst parallel zur Eigen-
tumsförderung, eine Neuausrichtung der Verbandsziele heraus. 
In dieser Zeit wurden neben einem zeitweisen Wohnungsmangel, 
der durch die Vereinigung und die Grenzöffnungen in Mittel- und 
Osteuropa ausgelöst wurde, weitere Faktoren wirkmächtig, so die 
sich ausdifferenzierenden Muster der Wohnungsnachfrage im Zuge 
der Pluralisierung und Individualisierung der Gesellschaft. Hatte 
sich das Wohnungsangebot bislang die Nachfrage mehr oder min-
der selbst geschaffen, so wurde es nun erforderlich, differenziert 
auf die unterschiedlichen Bedürfnisse einzugehen. Parallel wurden 
durch Globalisierung und technische Innovationen Veränderungen 
in der Arbeitswelt relevant, die zu wachsenden regionalen Dispari-
täten, Strukturumbrüchen und gesellschaftlichen Verschiebungen 
beitrugen. 

In der zweiten Hälfte der 1990er Jahre begann der Verband, sich ak-
tiv mit den Erfordernissen auseinanderzusetzen, die sich aus ver-
änderten Rahmenbedingungen von Wohnungsmärkten und Stadt-
entwicklung ergaben. Erster Schritt zur Neuorientierung war die 

Bürgerorientierung, 
 Partizipation und  
Gemeinwohl – die  
Neuausrichtung des  
Verbandes

■	 Der Perspektivwechsel initiierte  
ein Ringen um Begrifflichkeiten, 
 verschriftlicht im Tätigkeitsbericht 
2005/2006 
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Einsetzung einer von Experten und Praktikern besetzten Arbeits-
gruppe, die zum Verbandstag in Weimar 1999 einen Sammelband 
zum Thema einer besseren „Transparenz am Wohnungsmarkt“ vor-
legte. Implizit wurde damit die Abkehr von der eindeutigen Fokus-
sierung auf die Wohneigentumspolitik eingeleitet, auch wenn die 
Verbandsarbeit zunächst die Riesterrente und bis 2004 die Verlän-
gerung der Eigenheimzulage einschloss.

In den 2000er Jahren wiesen verschiedene Anzeichen – wie eine 
rückläufige Wahlbeteiligung und eine steigende Zahl von Parteiaus-
tritten – auf eine zunehmende Abwendung und Unzufriedenheit von 
und mit Politik, Parteien und staatlichen Institutionen hin. Verstärkt 
wurde dieser Trend durch die Hartz-IV-Gesetze und die Finanzkri-
se 2008. Sorgenvoll wurde von vielen Bürgern die wachsende sozi-
ale Ungleichheit wahrgenommen, während sich parallel die Gesell-
schaft weiter individualisierte.

Der vhw zog aus diesen Entwicklungen die Folgerung, dass dem 
Bürger neue und erweiterte Möglichkeiten zur Mitwirkung gerade 
auch in Fragen von Wohnen und Stadtentwicklung gegeben werden 
müssten. Diese Überlegungen mündeten 2009 in der Vorlage eines 
neuen Leitbildes und, darauf aufbauend, in einer angepassten Sat-
zung im gleichen Jahr sowie einer „Roadmap“ in 2011.

In der Periode seit Beginn der 2000er Jahre wurde zudem der ei-
gene Forschungsbereich des Verbandes schrittweise ausgebaut, 
nachdem zuvor auf externe Expertinnen und Experten zurückge-
griffen worden war. Ende der 2010er Jahre erhielt dieser Bereich 
seine heutige Gestalt. Zugleich wurden innovative Instrumente, wie 
vor allem die Milieuforschung, für die Verbandsarbeit nutzbar ge-
macht, um verstärkt mit Eigenleistungen die neuen Aufgaben ange-
hen und realisieren zu können. 

Kern der Neuorientierung sollte ein Gesellschaftsverständnis auf 
Basis einer neuen Verantwortungsteilung zwischen Staat und Bür-
ger sein. Der Staat solle überall dort die Übernahme gesellschaft-
licher Verantwortung fördern, wo dies möglich sei, und sich bei der 
Erfüllung öffentlicher Aufgaben am Leitgedanken einer Stufung der 
Verantwortung zwischen Staat und Gesellschaft orientieren. Stadt-
entwicklung sollte künftig „vom Bürger her“ gedacht werden. 

www.vhw.de

vhw-ROADMAP

WiR eRschliessen Die sPezifischen GeMeinWOhl-
kOMPetenzen DeR AkteuRe (kOMMune, WiRtschAft, 
BüRGeR), fühRen sie zusAMMen unD MAchen sie füR 
Die stADtGesellschAft fRuchtBAR. 

HISTORIE

Der vhw hat sich nach mehrjährigen Vorarbeiten 
und verbandsinternen Diskussionen auf das  
Leitbild der Bürgergesellschaft verpflichtet und 
es zur Leitlinie seiner Verbandsarbeit erhoben.
  
Bei der Umsetzung dieses Leitbildes in den  
Handlungsfeldern Stadtentwicklung und Wohnen 
führt der vhw einen intensiven Diskurs mit  
Politik, Praxis und Wissenschaft. 
 
Hierbei geht es dem vhw darum, aktiv zur  
Neugestaltung einer integrativen Stadtentwick-
lungspolitik beizutragen, die nicht nur für, son-
dern von und mit dem Bürger entwickelt wird.

Diesem Ziel dient die ROADMAP.

ZIELE

1. 
Der vhw setzt sich für die Weiterentwicklung 
der demokratischen Stadtgesellschaft ein. 

Dazu greift er das Konzept der Verantwor-
tungsteilung zwischen Staat, Wirtschaft  
und Bürger auf und bringt neue dialogische  
Verfahren in die Stadtentwicklung ein,  
die zu einem Mehr an Beteiligung und an  
Gemeinwohl führen.

2. 
Der vhw rückt die Stadtgesellschaft in  
den Mittelpunkt der Stadtentwicklung.
 
Dazu thematisiert er ihre Vielfalt als Poten-
zial für ihre Zukunft und befähigt die Stadt-
gesellschaft  in ihrer Gesamtheit – und damit 
auch politikferne Gruppen – zur Teilhabe.

3. 
Der vhw überträgt die „Philosophie“ des 
Leitbildes der Bürgergesellschaft in die an-
stehenden Aufgaben der Stadtentwicklung. 

Dazu erschließt er die spezifischen Gemein-
wohlkompetenzen der Akteure (Kommune, 
Wirtschaft, Bürger), führt sie zusammen  
und macht sie für die Stadtgesellschaft 
fruchtbar (Urban Governance).

hAnDlunGsleitlinien füR Die nächsten JAhRe

vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V.
Bundesgeschäftsstelle
Fritschestraße 27/28 · 10585 Berlin · Telefon: 030 390473-0 · Fax: 030 390473-190
E-Mail: bund@vhw.de · www.vhw.de

Handlungsleitlinien der nächsten Jahre

Dem Leitbild Bürgergesellschaft verpflichtet

HandLungSLEITLInIEn dER näcHSTEn JaHRE

vhw e.v.
Bundes-

geschäftsstelle 

Public
Relation

Verbands-
zeitschrift

Politik und 
Verbände

Forschung 
und 

Consulting

Fortbildung

Fachverlag

Kompetenz-
felder

Geschäfts-
stellen

■	 Die Roadmap 2011 – ein Baustein in 
der Neuorientierung

■	 Sinus-Milieus als analytischer Zugang 
zur Stadtgesellschaft
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Der vhw wollte die Voraussetzungen schaffen, um den Bürgern eine 
an ihren Vorstellungen und Bedürfnissen orientierte, aktive und ge-
staltende Mitwirkung bei der Entwicklung der Wohnverhältnisse 
und der nachhaltigen Entwicklung der Kommunen zu ermöglichen. 
Die wachsende Vielfalt in den Stadtgesellschaften wurde dabei als 
Potenzial für ihre Zukunft betrachtet.

Die Neuorientierung in Richtung Partizipation wurde ab 2010 durch 
die Vorbereitung und Durchführung von deliberativen Beteiligungs-
verfahren in einer Reihe von Städten zu unterschiedlichen Themen 
der Stadtentwicklung umgesetzt, bei denen eine ergebnisorientier-
te Strukturierung der Verfahren und die Einbeziehung zuvor betei-
ligungsferner Gruppen im Vordergrund standen. Im Rahmen die-
ser Arbeit wurden in den Folgejahren Potenziale, aber auch Hürden 
und Hindernisse deutlich sichtbar, etwa bei der geregelten Einbe-
ziehung von deliberativer Beteiligung in die Urban Governance – die 
zwischen repräsentativer und direkter lokaler Demokratie positio-
niert werden sollte. 

Zudem wirkte sich eine deutliche Veränderung des gesellschaftli-
chen Klimas durch das Aufkommen des Rechtspopulismus aus – 

■	 Verbandstag 2012:  
BürgerMachtStadt –  
Kommunen als Rettungs-
anker der Demokratie 
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durch weithin abnehmende Dialog- und Kompromissbereitschaft, 
einen weiter zunehmenden Vertrauensverlust, aber auch durch eine 
häufig ambivalente Haltung zu Kommunalpolitik und Verwaltung.

Teilhabe in der pluralen 
Stadtgesellschaft im  
Klima der späteren  
2010er Jahre

Die fortschreitende Vielfalt in der Gesellschaft der 2010er Jahre, die 
durch innergesellschaftliche Prozesse und die hohe (Flucht-)Zu-
wanderung ausgelöst wurden und auf ein verändertes gesellschaft-
liches Klima mit vertieften Rissen und Brüchen trafen, veranlass-
ten den Verband unter seinem neuen Vorstand nach 2015 zu einer 
Verbreiterung des Aufgabenspektrums für Verbandspolitik und For-
schung. Hinzu traten in den Folgejahren wichtige Transformations- 
bzw. Zukunftsaufgaben, wie vor allem der künftige Umgang mit den 
Meta-Themen Digitalisierung, Klimawandel und Verkehr als Eck-
pfeiler einer zukunftsfähigen, nachhaltigen und resilienten Stadt-
entwicklung. Insbesondere die Digitalisierung aller Lebensbereiche 
entwickelte sich rasant und vordringlich zu einem der meistgefrag-
ten Themen und Herausforderungen unserer Zeit. Das Spektrum 
reicht von der digitalen Bürgerbeteiligung und politischen Willens-
bildung über die digitale, koproduktive und virtuelle Stadtgestaltung 
bis zur digital unterstützten Organisation von nachbarschaftlichem 
Zusammenleben. 

Strategisches Verbandsziel bleibt gerade unter den Bedingungen 
von Vielfalt und technischem Wandel die „Stärkung der lokalen De-
mokratie“. Dabei gilt es für den vhw, die auseinanderstrebenden 
Kräfte zusammenzuhalten und neue Formen des Umgangs mit Plu-
ralität zu finden, die vornehmlich durch eine bessere, breit angeleg-
te und gleichberechtigte soziale und gesellschaftliche Teilhabe al-
ler gesellschaftlichen Gruppen herbeizuführen sei. 

Stärker ins Blick- und Arbeitsfeld des Verbandes rückten die be-
gleitenden Voraussetzungen für eine erfolgreiche kommunale Teil-
habepolitik. Ein wichtiges Kapitel war die Befassung mit den „in-
termediären“ Akteuren und der Zivilgesellschaft als wichtigem 
Scharnier zwischen Politik, Verwaltung und Bürgerschaft in den 
Kommunen. Dabei komme es insbesondere auf das integrierte Zu-
sammenwirken der Akteure und einer Koproduktionen beim Um-
gang und der Bewältigung von Stadtentwicklungsfragen an. Dieses 

■	 Die Intermediären in den Blick 
 genommen

MITTLER, 
MACHER, 
PROTESTIERER
Sebastian Beck, Olaf Schnur 

Intermediäre Akteure  
in der Stadtentwicklung



17

Ziel erhielt auch in der konkreten Verbandsarbeit mit Städten ein 
verstärktes Gewicht. Teil dieser Arbeit ist eine auf Zusammenhalt 
und Ermöglichung zielende Quartiers- und Nachbarschaftsarbeit – 
sowohl im Rahmen der Grundlagenforschung als auch im Wissens-
transfer, zunehmend digital abgestützt.

Angesichts der wachsenden Relevanz der sozialen Medien im Zuge 
der Digitalisierung wurden als weitere wichtige Voraussetzung für 
die Demokratiestärkung Studien zu einer funktionsfähigen lokalen 
Öffentlichkeit durchgeführt, also von Kommunikations- und Infor-
mationsmöglichkeiten für die Stadtgesellschaft in ihrer Breite. 

Ein ergänzender Arbeitsschwerpunkt der Forschungsarbeit gilt der 
Teilhabe der Zugewanderten und Geflüchteten. Schließlich bilde-
te angesichts der erwähnten gesellschaftlichen Risse und Polari-
sierung das Aufkommen des Rechtspopulismus einen weiteren Ar-
beitsschwerpunkt der Forschungsarbeit. 

vhw - Schriftenreihe 10

Identität, Teilhabe und das Leben vor Ort 

Menschen mit Zuwanderungs -
geschichte in Deutschland – 
vhw-Migrantenmilieu-Survey 2018

Bernd Hallenberg

Neue Aufgaben bei Wohnen 
und Stadtentwicklung 

Angesichts einer Reihe von wohnungspolitischen Fehlentwicklun-
gen in den letzten Dekaden hat sich der vhw in den vergangenen 
Jahren wieder verstärkt den Themen Wohnungspolitik und Woh-
nungsversorgung zugewandt. Zunächst hatte sich die Veräußerung 
kommunaler Wohnungsbestände – mit der sich der Verband schon 
2008 auseinandergesetzt hatte – und durch den damit verbundenen 
Verlust kommunaler Gestaltungsmöglichkeiten sowie anschließend 
durch einen zunehmenden Mangel an bezahlbaren Wohnungen in 
den 2010er Jahren die Wohnungsmarktsituation stetig zugespitzt – 
vor allem in den Großstädten. Dringend erforderlich waren und sind 
tragfähige und resiliente, also widerstands- und anpassungsfähi-
ge Lösungsansätze. Der vhw hat dazu 2016, in Kooperation mit dem 
Deutschen Institut für Urbanistik (Difu), ein wohnungspolitisches 
Positionspapier vorgelegt. Darin wurden neben einer Stärkung des 
sozialen Wohnungsbaus und der kommunalen Wohnungsunterneh-
men sowie einer mehr an regionalen und kommunalen Gegeben-
heiten ausgerichteten Politik auch Forderungen zur Nachhaltigkeit, 
zur Bodenpolitik, zu den Baukosten, zur Bestandspolitik oder zur 
Vermeidung von Segregation aufgestellt. Die Strategien seien nut-
zerzentriert zu entwickeln und durch Beteiligungsverfahren abzu-
stützen. Betont wurde die besondere Relevanz der Einbettung der 
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Wohnungspolitik in integrierte Stadtentwicklungskonzepte, wie sie 
auch die Leipzig-Charta von 2007 anstrebte.

Als zentrale Komponente einer erfolgreichen Wohnungsversor-
gungspolitik wurde die Notwendigkeit einer integrierten Gestaltung 
der Bodenpolitik erkannt. Entsprechend folgte dem wohnungspoli-
tischen Plädoyer 2017 eine bodenpolitische Agenda für die 2020er 
Jahre, in welcher die Rückgewinnung der „kommunalen Steue-
rungskraft“ gefordert wurde. Dies erfordere die konsequente An-
wendung bereits bestehender Konzepte und Instrumentarien, vor 
allem aber „die Anpassung des instrumentellen Gestaltungsrah-
mens“ an die veränderten Anforderungen. Zu den Zielen zählten 
eine gemeinwohlorientierte Vergabe von Grundstücken der öffentli-
chen Hand, eine gezielte Bodenbevorratung, die Weiterentwicklung 
des kommunalen Vorkaufsrechts, die Stärkung der Gemeinwohlzie-
le in der Innenentwicklung, die Einführung einer Bodenwert- und 
Bodenflächensteuer und die Notwendigkeit vermehrter interkom-
munaler Zusammenarbeit. Entsprechend begleitet der vhw die an-
stehende Novellierung des Baugesetzbuches mit Aufmerksamkeit. 

Nach 75 Jahren:  
Zukunftsaufgaben mit  
und nach Corona

Die Entwicklung von Aufgaben und Ausrichtung des Verbandes in 
den vergangenen 75 Jahren reflektiert den vielfachen gesellschaft-
lichen und sozialen Wandel und die ökonomischen oder technischen 
Entwicklungen, die diesen begleiteten oder mitformten. Trotz die-
ser Veränderungen ist die „DNA“ des vhw auch im 21. Jahrhundert 
stabil geblieben. Sie wird weiterhin von den Zielen der sozialen und 
gesellschaftlichen Teilhabe, des sozialen Ausgleichs und der Stär-
kung des Gemeinwohls geprägt – ganz im Einklang mit den Zielen 
der Neuen Leipzig-Charta von 2020.

Ausgerechnet im 75. Jahr des Bestehens des vhw tauchte mit der 
Coronapandemie eine in ihrem Ausmaß und in ihren potenziellen 
Wirkungen bis dahin unbekannte Herausforderung auf. Deren Fol-
gen werden für die Zukunft von Städten und Stadtgesellschaften 
weitreichend sein. Neben erheblichen sozialen und bildungsbezo-
genen Verwerfungen werden Pandemie und Lockdownmaßnahmen 
die Zukunft der Innenstädte und räumlich-demografische Entwick-
lungen beeinflussen. Die bereits bestehenden Meta-Aufgaben von 
kommunaler Digitalisierung und Umgang mit dem Klimawandel 

■	 Viele Akteure diskutieren 2018 die  
Anforderungen an eine neue 
Bodenpolitik
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werden noch weit dringlicher. Die zukunftsfähige Gestaltung und 
Nutzung der Städte und ihres Wohnangebots oder der Ausgleich 
zwischen Stadt-Umland und Land treten hinzu. 

Der Verband und seine Forschungsarbeit werden sich wie in der 
Vergangenheit diesen Herausforderungen stellen und aktiv zu ihrer 
Bewältigung beitragen.

■	 Homepage-Ausschnitt des Bundesverbandes, Juli 2021
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1946 1950 1960 1970 1980

Die Verbandspolitik im Kontext von gesellschaftspolitischer 

Soziale Wohneigentumsförderung

Soziale Bodenreform

Eigentum im II. Wohnungsbaugesetz

Städtebauförderungsgesetz

Ausgestaltung des Bundesbaugesetzes Novellierungen der Eigentums-
förderung und des BauGB

Indirekte Wohneigentumsförderung §7b

II. Wohnungsbaugesetz
1956: Eigentumsförderung

1950: I. Wohnungsbaugesetz 1960: Bundesbaugesetz 

Städtebauförderungsgesetz
Stadterneuerungsmaßnahmen

1974: Miethöhegesetz neu 1987: II. BauGB

Indirekte Eigentumsförderung §10e

Wiederaufbau und
staatliche Strukturen

Breite Wohnungsversorgung

Wohlstand, verstärkter 
Eigenheimbau

Gesellschaftlicher Wandel und
soziale (Wohnungs-)Politik 

Individualisierung  
und Pluralisierung

Orientierungen für den Verband

Wegmarken in Wohnungspolitik von Bund und Ländern

Gesellschaftliche Aufgaben und Ausrichtungen
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1990 2000 2010 2021

Soziale Wohnversorgung

Direkte Eigentumsförderung: Eigenheimzulage 
Wohn-Riester

Bodenpolitische und
Wohnungspolitische Agenda

Unterstützung Wohnungspolitik- 
Aufbau im Osten

Neuausrichtung: Bürgergesellschaft,  
lokale Demokratie, Gemeinwohl und Teilhabe

Bürgerorientierung
und -gesellschaft

Inklusive Partizipation Transformation der Stadtentwicklung,
Lokale Demokratie, Digitalisierung, 
Quartier und Wohnen

Satzungsänderung, Leitbild, Roadmap

Ende der Wohn- 
gemeinnützigkeit

1996 bis 2006: 
Eigenheimzulage

Wohn-Riester

2004: Städtebaurecht –  
Stadtumbau Soziale Stadt

2007 (und 2020): Leipzig-Charta
Integrierte und nachhaltige 
 Stadtentwicklung

„Wohnraum-Offensive“

Vereinigung  
und Aufbau Ost

Neo-Liberalismus und Globalisierung  
Verkauf KWU

Agenda 2010 und Finanzkrise

Transformation, Klimawandel, Digitalisierung, 
Vielfalt und Wohnungsmangel

Entwicklung 
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Zwischen Gewichtheben 
und Ballett
Interview

Reinhart Chr. Bartholomäi
vhw-Vorstandsvorsitzender  

2003–2009, Ehrenvorsitzender  
des vhw

Herr Bartholomäi, können Sie sich noch erinnern, wann und zu welchem Anlass 
Sie zum ersten Mal mit dem vhw in Kontakt getreten sind?

Ein Prokurist unseres Unternehmens, Reiner Wyszomirski, war als Repräsentant 
der Landesverbände kraft seines Amtes Vorstandsmitglied des vhw. Er hat mich 
1994 für den Vorstand geworben. Die Nassauische Heimstätte, die ich leitete, entwi-
ckelte nach Satzung und Selbstverständnis Eigentumsprojekte und Städtebaukon-
zepte.

Seit wann und in welchen Funktionen sind Sie im vhw aktiv? Und: Sind die Rollen 
vor 30 Jahren mit den heutigen Gremienfunktionen vergleichbar?

Nach meinen Unterlagen bin ich seit 1994 Vorstandsmitglied, seit 2000 stellvertre-
tender Vorsitzender, von 2003 bis 2009 war ich Vorsitzender. Die Rollen haben sich 
nicht verschoben, da der vhw keine wirtschaftlichen Probleme hatte und für den 
Vorstand „pflegeleicht“ war.

Wie würden Sie die Rolle des vhw – damals noch als „Deutsches Volksheimstät-
tenwerk“ – in der deutschen Politik- und Verbändelandschaft der neunziger Jahre 
beschreiben?

Der vhw war historisch ein Promotor des Eigenheims als eine Antwort auf Flucht 
und Vertreibung von 12 Millionen Menschen. Als ich 1994 in den Vorstand kam, war 
der Vorsitzende Walter Englert der ehemalige Geschäftsführer der Bausparkasse 
Wüstenrot. Das prägte das Image des vhw in Politik und Verbänden.
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Was waren die Rahmenbedingungen und Auslöser zu jener Zeit, die zu einer Neu-
justierung der Verbandsziele geführt haben?

Der vhw hatte durch sehr erfolgreiche und effiziente Interessenarbeit sein Ver-
bandsziel schließlich erreicht. Das selbstgenutzte Wohneigentum wurde in die Ries-
ter-Gesetzgebung 2008 übernommen. Das war‘s dann. 

Gab es in dieser „Selbstfindungsphase“ divergierende Strömungen oder Wider-
stände innerhalb des vhw oder auch Reaktionen in der Verbändelandschaft?

Im Vorstand nicht. In der Verbandslandschaft habe ich keine gespürt. Die Bauspar-
kassenverbände verloren zwar einen Mitstreiter, haben dies aber überstanden. 

Wie würden Sie die Rolle der beiden „Standbeine“ des vhw – der Fortbildung und 
der Forschung – beschreiben?

Die Skulptur, auf die Sie anspielen, ist sehr avantgardistisch. Die beiden Beine des 
vhw sind völlig unterschiedlich. Das eine gehört einem Olympiasieger im Gewichthe-
ben, das andere  einer Balletteuse. Der Verband lebt wirtschaftlich von dem Erfolg 
seiner Fortbildung auf dem Gebiet der Rechtswissenschaft und beschenkt die Öf-
fentlichkeit zusätzlich mit einem Instrumentenkasten der politischen Wissenschaft.

Durch den Abschied von der Aufgabe, sich für die Förderung des Wohneigentums 
zu engagieren, musste sich der vhw neu positionieren. Worin besteht die Einfluss-
nahme des Verbandes heute und wie kann man die entsprechende Zielgruppe um-
reißen?

Die Zielgruppe der Fortbildung ist geblieben. Es sind Personen, die in den Kommu-
nen Vorschriften umsetzen. Aber der Nebeneffekt ist bedeutend und – wie man heu-
te sagen würde – „systemrelevant“. In den Fortbildungsveranstaltungen des vhw 
trifft sich kommunale Praxis mit den Vorschriftengebern der zuständigen Ministeri-
en und den Vorschrifteninterpreten der Justiz. Die unterrichten nicht nur, sondern 
erleben dabei als Gegenleistung den kommunalen Alltag aus erster Hand. Vor Coro-
na nahmen 50.000 an den Seminaren teil. Dies ist international vermutlich einmalig 
und vernetzt die deutschen Gemeinden auf unserem Feld stärker als ohne den vhw. 
Die neue Zielgruppe ist diffuser. Das war und ist Absicht. Es sind einerseits dieje-
nigen, die erfolgreiches Regieren beobachten, systematisch erforschen und lehren: 
im Wesentlichen Sozial- und Politikwissenschaftler beiderlei Geschlechts. Erreicht 
werden sollen andererseits auch Kommunalpolitiker, die mit ihren Ideen Erfolg ha-
ben wollen und auf der Suche nach Instrumenten sind, die ihnen dabei helfen. Dazu 
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gehört eine gute Kenntnis der gesellschaftlichen Realität, die Mitgliederversamm-
lungen der jeweils eigenen Partei (abstammend von „pars“= Teil) aus systemati-
schen Gründen nicht bieten können. Diesem Personenkreis bietet der vhw ein wich-
tiges Netzwerk. Es besteht einmal aus der Zeitschrift, die auf ihrem Gebiet, dem 
Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis, inzwischen ein Unikat geworden ist. Es 
sind dann die Verbandstage und auch sonstige themenbezogene Veranstaltungen 
und Publikationen, die sich ebenfalls als Forum zwischen den wissenschaftlichen 
Eliten und der Praxis etabliert haben. Nicht zuletzt ist es die Fremd- und Eigenfor-
schung, die dem vhw Reputation verliehen hat.

Sind Ihnen aus Ihrer Zeit beim und mit dem vhw besondere oder herausragende 
Projekte, Veranstaltungen oder Erkenntnisse in Erinnerung geblieben?

Es spricht für den vhw, dass das hohe Niveau nie schwankte. Für mich hat sich 
nichts als Besonderes herausgehoben. Mit einer Ausnahme: Mein Vorgänger Dieter 
Haack hatte den Vorstand zu einer Art Klausurtagung zu sich nach Erlangen einge-
laden. Dort hatte im Bei-Programm eine Gruppe von Pfarrfrauen als Kabarettnum-
mer den Jargon von städteplanerischen Texten des vhw so treffend und witzig paro-
diert, dass er mir seitdem nicht mehr aus der Feder fließt.

Die Coronakrise hat auch vor dem vhw nicht Halt gemacht. Wie schätzen Sie die Si-
tuation und die aktuelle Krisenbewältigung aus der nun eher distanzierteren Sicht 
eines „Ehrenvorsitzenden“ ein?

Für mich, aber auch andere frühere Vorstandsmitglieder waren die Sitzungen so 
wichtig, weil die Tagesordnung immer wirtschaftlich unproblematisch, aber die üb-
rigen Themen lehrreich waren. Wir wurden über gesellschaftliche Entwicklungen 
auf dem Laufenden gehalten, die wir im beruflichen Alltag so nicht wahrnehmen 
und verfolgen konnten. Es war ein Gewinn, teilnehmen zu können.
Erstmals teilen wir jetzt die Sorgen des vhw. Dem Krisenmanagement der Führung 
sowie dem Willen und der Fähigkeit des Teams gilt meine Bewunderung. Für mich 
ist allerdings der persönliche, informelle Kontakt das zentrale Erfolgskonzept des 
vhw. Was online vermittelt werden kann, wird der vhw schnell und gut, wahrschein-
lich besser anbieten.

Die alte Größe und den geschaffenen Ruhm des vhw werden die Virologen wieder-
herstellen müssen. Sie können es, wenn sie auf Regierende treffen, die vom vhw 
profitiert haben.
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Meine ersten Kontakte zum vhw hatte ich Anfang der sechziger Jahre, insbesonde-
re in der Zeit ab 1964. Damals war ich beim Verband Norddeutscher Wohnungsun-
ternehmen in Hamburg Oberprüfer für die gemeinnützigen Wohnungsunternehmen 
in Schleswig-Holstein und wurde in dieser Funktion zu „Aussprachetreffen“ des vhw 
eingeladen. Für diese Treffen gewann der Landesgeschäftsführer des vhw hochka-
rätige Referenten, oft aus den zuständigen Ministerien, zu aktuellen wohnungswirt-
schaftlichen und wohnungspolitischen Fragen, wie der Gesetzgebung zum Sozialen 
Wohnungsbau, zum Mietrecht, der Ausweisung von Bauland und der Bau- und Miet-
preisentwicklung. Das Volksheimstättenwerk (vhw) moderierte die Veranstaltun-
gen, bei denen es regelmäßig zu engagierten Diskussionen auf hohem fachlichen 
Niveau kam. Das Veranstaltungsformat zog alle Akteure des Wohnungswesens an 
und bot eine optimale Plattform für den Austausch von Gedanken, Ideen, Meinun-
gen und Erfahrungen. Das vhw war der einzige Verband, der eine solche Gelegen-
heit zu umfassender Information bot, auch für Verbände, die nicht immer ein span-
nungsfreies Verhältnis zueinander hatten. Für mich als jungen Repräsentanten der 
gemeinnützigen Wohnungswirtschaft im Lande boten sich hervorragende Kommu-
nikationsmöglichkeiten über Partei- und Verbändegrenzen hinweg. 

Die vielfältigen Kontakte nahm ich 1973 mit in meine Tätigkeit als Vorstand der 
„Wankendorfer“, einer 1947 von Flüchtlingen aus dem Osten und Familien, die ihre 
Stadtwohnung durch den Bombenkrieg verloren hatten, gegründeten Baugenos-
senschaft. Sie hatte sich bereits bis 1973 zu einem führenden Wohnungsunterneh-
men im Lande Schleswig-Holstein entwickelt. Diese Baugenossenschaft hatte ihren 
Schwerpunkt beim Bau von Wohneigentum in der Form von Einzelhäusern, Reihen-

Peter Berberich 
Vorsitzender des Landesausschusses 

Schleswig-Holstein 1986 bis 2003,  
Vorstandsmitglied des vhw 1991, 

Ehrenmitglied

Sechs Jahrzehnte vhw
Erinnerungen
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häusern, Gruppenbungalows sowie Geschosswohnungen in der neuen Rechtsform 
des Wohnungseigentumsgesetzes. Daneben wurde zielbewusst auch ein Bestand 
an Sozialwohnungen aufgebaut. Bei dieser Unternehmensstruktur hatte sich schon 
sehr früh ein kontinuierlicher Kontakt zum vhw ergeben, der bis heute besteht. 

Auf Vorschlag des 1974 zum Vorstandsvorsitzenden des vhw gewählten ehemaligen 
Schleswig-holsteinischen Staatssekretärs Dr. Werner Schmidt wurde ich 1981 Mit-
glied des vhw-Landesausschusses Schleswig-Holstein und 1986 dessen Vorsitzen-
der. Nach Mitwirkung im Hauptausschuss wurde ich dann 1991 in den Vorstand des 
vhw gewählt. Ich habe die wohnungspolitische und wohnungswirtschaftliche Ent-
wicklung immer aus erster Hand verfolgen können. Das gilt besonders für die Zeit 
als einer der beiden Stellvertreter des damaligen Vorsitzenden Dr. Dieter Haack. In 
dessen Amtszeit veränderten sich die Rahmenbedingungen für das Volksheimstät-
tenwerk grundlegend. Die wohnungspolitische Entwicklung vom 1. Wohnungsbau-
gesetz über das 2. Wohnungsbaugesetz, das Gesetz über den Abbau der Wohnungs-
zwangswirtschaft und die Einführung des Wohngeldes hatte zu einer Konstitution 
des Wohnungsmarktes geführt, die viele glauben ließ, der Markt würde in Zukunft 
alles regeln können. So waren die Rahmenbedingungen, als die Wende von 1989 
noch einmal einen Neuanfang im wohnungspolitischen Denken erforderte. 

Mit unvorstellbarem persönlichem Einsatz bei der Einführung des Wohngeldes in 
den neuen Bundesländern nahm das vhw eine Schulungsaufgabe wahr, für die das 
Team die höchste Anerkennung verdiente und erhielt. Das war aber nicht der einzi-
ge Anstoß, über die Ziele des vhw nachzudenken. Die sich fast fünf Jahrzehnte nach 
Kriegsende abzeichnende Notwendigkeit einer stärkeren Beteiligung der Bürger bei 
der Stadterneuerung und der gesamten Bauleitplanung – einschließlich der Wohn-
umfeldgestaltung – setzte sich durch. Es ist das unbestreitbare Verdienst unseres 
langjährigen Hauptgeschäftsführers Peter Rohland, den Weg über „Roadmap“ und 
„Städtenetzwerk“ zu einer Neuausrichtung des vhw geebnet zu haben. Folgerich-
tig kam es damit auch zur Umbenennung in „vhw – Bundesverband für Wohnen und 
Stadtentwicklung“. 

Das ursprüngliche Ziel des Verbandes, das selbstgenutzte Wohneigentum der Bür-
ger zu fördern, wurde von Dr. Haack im Vorwort zur Dokumentation aus Anlass des 
50jährigen Jubiläums der Vereinsgründung noch einmal deutlich herausgestellt. In 
der danach eingeleiteten Neuausrichtung ist es das erweiterte Ziel des Verbandes, 
„Voraussetzungen zu schaffen, die den Bürgern eine an ihren Vorstellungen und Be-
dürfnissen orientierte aktive und gestaltende Mitwirkung an der Entwicklung der 
Wohnverhältnisse und der nachhaltigen Entwicklung der Städte und Gemeinden er-
möglichen“, wie es seit 2009 in §3(1) der Satzung des vhw steht. 
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Die Zielgruppe des Verbandes bleiben zwar letztlich die Bürger, aber in der prak-
tischen Umsetzung standen seit der Gründung die verschiedenen Akteure in Woh-
nungswesen und Stadtentwicklung als Multiplikatoren im Fokus des Verbandes. 
Brücken zu bauen für eine breite und intensive Kommunikation unter Einbeziehung 
des Bürgers hat sich als zentrale Aufgabe des vhw inzwischen etabliert. Die Ver-
bandszeitschrift „Forum für Wohnen und Stadtentwicklung“ ist ein unübersehba-
rer Beweis dafür. Eine wichtige Grundlage der Anerkennung, die der vhw dabei er-
fährt, ist nicht zuletzt die Qualifikation seiner Mitarbeiter, durch die in den Jahren 
seit der Neuorientierung auch der starke Ausbau seiner Kontakte zur Wissenschaft 
gelungen ist. 

Diese eigenwillige Positionierung des Verbandes ist von Anfang an nicht ohne irri-
tierte Beobachtung in der Verbändelandschaft geblieben, so auch heute nicht. Nicht 
zuletzt seine wirtschaftliche Unabhängigkeit von bestimmten Interessengruppen 
macht den vhw zum geborenen Partner der Städte und Gemeinden als den unmit-
telbaren und demokratisch legitimierten Kommunikationspartnern der Bürger in 
allen Fragen zu Wohnen und Stadtentwicklung. Diese Unabhängigkeit ist es auch, 
die dem vhw eine eigenständige Position in der Politikberatung auch auf Bundes-
ebene sichert. 

Aus den vielen Jahren der Mitarbeit in den Gremien und Arbeitskreisen des vhw 
empfinde ich als stärkste Erinnerung die kameradschaftliche, oft sogar freund-
schaftliche Zusammenarbeit und die offenen und respektvollen Diskussionen un-
ter für die Sache des vhw engagierten Menschen. Starke Erinnerungen sind mir aus 
persönlichen Begegnungen und Projekten geblieben – etwa intensive Beratungen 
bei den Veränderungen in Vorstand und Hauptgeschäftsführung Ende der achtzi-
ger Jahre, Beratungen mit der ersten frei gewählten Regierung der DDR über Prob-
leme der Zusammenführung der Wohnungsmärkte und schließlich die Beratungen 
zur Neuorientierung des vhw, die am Tag nach einer stürmischen Oldtimer-Regat-
ta während der Kieler Woche in den Räumen der WOBAU Schleswig-Holstein hoch 
über der Kieler Förde ihren Abschluss fanden. 

Als besonderes Projekt steht mir bis heute die Beratungsaktion für das Parlament 
der Stadt St. Petersburg, damals 1993/94 noch Leningrad, vor Augen. Die in der 
Stadt nach der Wende für Fragen von Wohneigentum und Stadtentwicklung Verant-
wortlichen wollten eine halbe Million Kommunalwohnungen in Eigentumswohnun-
gen umwandeln. Unser nur sechsköpfiges Beratungsteam unter der Leitung von 
Peter Rohland fand sich im winterlich kalten Smolny Palast mit den sachverständi-
gen Vertretern der Stadt zusammen und musste versuchen, ihnen zu erklären, wa-
rum ihre Pläne nicht funktionierten. Bis zum nächsten Treffen in Dresden auf ei-
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nem Elbe-Fährschiff hatte man sich unserer Auffassung angeschlossen und fragte 
an, ob das vhw den Entwurf eines Wohneigentumsgesetzes liefern könne. Die Frage 
wurde von Peter Rohland nicht nur positiv beantwortet, sondern der Entwurf wurde 
beim folgenden Treffen an der Newa dem Bürgermeister überreicht. 

Ich wünsche dem vhw, dass sich immer wieder Frauen und Männer finden, die be-
reit sind, für den Verband Zeit und Energie einzubringen. 

Herr Jaspert, können Sie sich noch erinnern, wann und zu welchem Anlass Sie 
zum ersten Mal mit dem vhw in Kontakt getreten sind?

1953 begann ich meine Lehre zum Kaufmann in der Grundstücks- und Wohnungs-
wirtschaft bei der GAGFAH in Essen. Damals gab es ein schulisches Ausbildungs-
wesen in der Wohnungswirtschaft noch nicht. Vom Besuch der Berufsschule war 
ich als ehemaliger Handelsschüler befreit. So erreichte mich 1954 ein erstes Lehr-
gangsangebot des vhw und traf bei mir und meinem Ausbildungsbetreuer auf offe-
ne Ohren. So lernte ich den vhw und seinen damaligen Verantwortlichen, Herrn Dr. 
Kruschwitz, kennen.

Seit wann und in welchen Funktionen sind Sie im vhw aktiv?

Nach meinem Wiedereintritt in die unternehmerische Wohnungswirtschaft 1987 
hatte ich immer wieder auch beim vhw Aufgaben als Referent. Sicher waren meine 
Funktionen im GdW für den vhw Grund, mir 1997 eine Mitgliedschaft im Kuratori-

Herbert Jaspert 
Rechnungsprüfungsausschuss  

des vhw bis 2021

20 Jahre „Preis Soziale Stadt“
Interview mit dem Initiator  
des Wettbewerbs
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um anzutragen, dem ich natürlich und gern zustimmte. 2004 wurde ich Mitglied des 
Rechnungsprüfungsausschuss (RPA) und in der Folge bis 2019 dessen Sprecher. In 
diesem Jahr werde ich 85 Jahre und dann erklärtermaßen ganz vollständig Ruhe-
ständler.

Sie gelten als Initiator oder als einer der Initiatoren des Wettbewerbs „Preis So-
ziale Stadt“ – Wie kam es zu der Idee dieses Wettbewerbs?

Wenn Schlagworte im Städtebau und Wohnungswesen überhaupt stimmen, dann 
vor allem das: „Alles hängt mit allem zusammen“! Nach vollendeter Einbürgerung 
der Russlanddeutschen und der Versorgung der Balkanflüchtlinge war das Woh-
nungswesen mal wieder kein politisches Thema mehr.  Vielmehr bestimmten Be-
griffe wie: „überforderte Nachbarschaften“, „fehlendes Quartiersmanagement“, 
„Wohnungsnotstände“, „Fehlbelegungsabgabe“, „Aufgaben der kommunalen Woh-
nungsunternehmen als Dienstleister für ihre Gewährsträger“ u. a. m. zum Ende der 
neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts die gesellschaftliche und politische 
Diskussion. „Segregation“ fand nicht nur Eingang in den Sprachgebrauch der So-
ziologen. Diese Entwicklung führte zu einer bis heute nicht abgeschlossenen oder 
gar abgewendeten Ghettobildung. Offenkundig wurde also zunehmend der fehlen-
de Zusammenhalt der Bürger. Und so kam es wie meist in der Politik: Wir machen 
ein Programm! Die Bundesregierung fügte in die Städtebauförderung einen Pro-
grammpunkt „Soziale Stadt“ ein. Dieses – und sehr wohltuend mit sehr unbestimm-
ten Inhalten beschriebenes – „Ziel ist es, vor allem lebendige Nachbarschaften zu 
befördern und den sozialen Zusammenhalt zu stärken“ mit dem eine „Stabilisierung 
und Aufwertung städtebaulich, wirtschaftlich und sozial benachteiligter und struk-
turschwacher Stadt- und Ortsteile“ erreicht werden sollte. 

Dies konnten, mussten aber nicht bauliche Maßnahmen sein! Und es gab auch keine 
räumliche Abgrenzung. Es galt die Ideensuche nach Vorbildern für einen besseren 
Zusammenhalt von Nachbarschaften. Und was liegt da näher als ein Wettbewerb?

In diesem Zusammenhang: Dass 2010 die amtierende schwarz-gelbe Regierung 
bauliche Maßnahmen zur Fördervoraussetzung machte, zeugt von krassem Unver-
ständnis.

Wie kann es zu der Zusammensetzung des Ausloberkreises?

Wie meist in solchen Situationen: Man kennt sich, man spricht miteinander: So war 
für mich als Vizevorsitzender des GdW der vhw natürlich erster Ansprechpartner. 
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Meine berufliche Vergangenheit führte zu Kontakten im Bundesbauministerium, mit 
dem Deutschen Städtetag, der Arbeiterwohlfahrt, der Schader-Stiftung und natür-
lich zum vhw, der dann durch Peter Rohland und den seinerzeitigen vhw-Präsiden-
ten Dieter Haack maßgeblicher Förderer der Idee wurde. Dieter Haack übernahm es 
dann, anlässlich meiner Verabschiedung in den beruflichen Ruhestand am 1. April 
2000, den ersten Wettbewerb „Preis Soziale Stadt“ öffentlich auszuloben.

Bei dem Wettbewerb durften und dürfen auch explizit Projekte eingereicht wer-
den, die nicht durch das Förderprogramm „Soziale Stadt“ unterstützt werden. 
Was war hier der Hintergrund dieser Entscheidung?

Ich kann mich nicht erinnern, dass für die Zulassung eines Wettbewerbsbeitrags 
entscheidend war, von dem angesprochenen Förderprogramm unterstützt zu sein. 
Wenn doch, dann wäre es doch mehr als sinnvoll, dieses Kriterium infrage zu stellen.

Sind Ihnen in der langen Geschichte des Wettbewerbs besondere oder herausra-
gende Projekte in Erinnerung geblieben?

Ganz einfach: Nein! Ich habe in den Folgejahren nach 2002 gern und mit großer 
Freude die unglaublich tolle Arbeit der Wettbewerbsteilnehmer studiert und beob-
achtet. Ich kann und würde auch keinen Beitrag besonders hervorheben. Die Bei-
träge waren stets originell und Zeugnisse eines hinreißenden Engagements aller 
Protagonisten. Dieses Engagement war erkennbar ansteckend für die jeweiligen 
örtlichen Entscheidungsträger und dürfte auch nachhaltig wirksam sein. Die Be-
geisterung übertrug sich zudem auch intensiv auf die Arbeit der Juroren. Dies alles 
mündete dann in die großartige Qualität der Veranstaltungen der Preisverleihung. 
Ich freue mich auf die nächste.

Wo sehen Sie die Zukunft des Wettbewerbs „Preis Soziale Stadt“ und wo besteht 
aus Ihrer Sicht noch Entwicklungsbedarf bei der Ausrichtung des Wettbewerbs?

Nicht zuletzt ausgelöst durch die Coronapandemie, enorm verstärkt auch durch den 
Klimawandel, stehen wir in den Kommunen vor großen Problemen der Innenent-
wicklung der Städte. Diese macht quasi eine Rückentwicklung ehemals städtebau-
licher Missstände erforderlich. Die 1971 im Städtebauförderungsgesetz präzisier-
ten Beeinträchtigungen des Wohnens durch Lärm, Geruch und andere Emissionen, 
die strukturellen Schwächen, der Individualverkehr und sein Verhältnis zum ÖPNV 
müssen neu diskutiert werden. Zu denken ist auch an den Einsatz von Künstlicher 
Intelligenz. ■	 Preis Soziale Stadt bringt  

zusammen, 2019

■	 Beim Preis Soziale Stadt  
gewinnen alle, 2008 –  
Bundesbauminister Wolfgang 
Tiefensee gratuliert
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Weggefährten des vhw erinnern sich
Gedanken von Prof. Dr. Klaus Borchard  
und Helmut Mäule

Erste Erinnerungen …
Helmut Mäule: Als ich im Jahre 1959 mit der gemeinnützigen Woh-
nungswirtschaft in Verbindung kam, war die Hausbau Wüstenrot 
gGmbH bereits Mitglied im vhw, wohl schon seit Gründung im Jahre 
1949. Meine ersten Erinnerungen an „das vhw“ (damals noch Deut-
sches Volksheimstättenwerk) war lange Zeit so, dass es sich um 
einen sehr „statisch“, in engen Grenzen auf jeweils aktuelle woh-
nungswirtschaftliche Themen, ausgerichteten Verband mit einem 
recht noch magerem „Blick in die Zukunft“ gehandelt hat.

Klaus Borchard: Meine ersten Begegnungen mit dem vhw hatte 
ich vor 40 Jahren in Bonn, u. a. mit Herrn Oschmann und der nach 
meiner Erinnerung sehr umtriebigen Schriftleiterin Inge Hilde-
brand. Im 36. Jahrgang des „Informationsdienstes und Mitteilungs-
blatts des vhw“ (so hieß damals noch das Publikationsorgan) habe 
ich 1982 meine ersten Artikel zu Wohneigentum und Bebauungs-
planung veröffentlicht, dem in den folgenden 40 Jahren ein Dutzend 
weitere gefolgt sind. Der „Verbandsphilosophie“ folgend standen 
damals Fragen der Wohnungspolitik – mit deutlichem Schwerpunkt 
bei der Wohneigentumsbildung – im Vordergrund. Später erweiter-
te sich das inhaltliche Spektrum u. a. auch um Fragen der Nachhal-
tigkeit (z. B. Begrenzung des Flächenverbrauchs und des Schutzes 
des Freiraums) sowie um Synergieeffekte einer besseren regiona-
len Zusammenarbeit in der kommunalen Wohnungs- und Stadtent-
wicklungspolitik. Damit war der vhw seiner Zeit weit voraus.

Prof. Dr. Klaus Borchard
seit über 40 Jahren mit dem  

vhw verbunden, Ehrenmitglied

Helmut Mäule
dem vhw seit 1959 verbunden,  
Rechnungsprüfungsausschuss
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Schon lange dem vhw 
 verbunden …

Helmut Mäule: Im Jahre 1970 hielt ich erste Vorträge bei den Ver-
anstaltungen des vhw. Das Thema Hochhäuser war neu, es war 
gleichzeitig auch ein neuer Bautyp, zu dem für die Nutzungen Fra-
gen entstanden, die zu diskutieren waren. Meine lange Bindung 
zum Verband und die Verbundenheit mit dem vhw geht darauf zu-
rück, dass sich viele Möglichkeiten zum Gedankenaustausch mit 
Kollegen und Fachleuten innerhalb der Wohnungswirtschaft und in 
zunehmendem Maße hinein auch in die Stadtentwicklung, Stadter-
neuerung, Umwelt, Stadtgesellschaft ergeben haben.

Klaus Borchard: Neben den Publikationen von einem Dutzend ei-
gener Fachbeiträge über vier Jahrzehnte in den drei verschiedenen 
vhw-Zeitschriften habe ich als Vortragender an zwei Verbandsta-
gen mitwirken dürfen. Als Stellvertretender Vorsitzender des Ar-
beitskreises „Kommunale Wohnungspolitik und Stadtentwicklung“ 
(1986) habe ich den Ergebnisbericht mitbearbeitet sowie am Posi-
tionspapier „Regionalisierung der Wohnungspolitik“ (2005) mitge-
wirkt. Und natürlich habe ich viele Jahre lang sehr gern meine fach-
liche Expertise auch dem Verbandsrat zur Verfügung gestellt.
Das Gefühl, als Städtebauer von den damals den vhw „beherrschen-
den“ Experten der Wohnungswirtschaft nicht nur (an-)gehört, son-
dern auch verstanden zu werden, hat nicht nur meine Bereitschaft 
zur Mitarbeit beflügelt, sondern im Gegenzug auch meine Wissens-
basis wesentlich bereichert. Von diesem gegenseitigen Geben und 
Nehmen profitiere ich bis zum heutigen Tag.

Der vhw in seiner 
 Ausrichtung damals …

Klaus Borchard: Für einen Interessenverband der Wohnungswirt-
schaft waren verständlicherweise Stand und Zukunftsentwicklung 
der staatlichen und kommunalen Wohnungspolitik mit Schwerpunkt 
bei der Eigentumsbildung bis in die 1990er Jahre hinein das beherr-
schende Thema. Frühzeitig sind aber auch Fachdiskussionen, etwa 
zu einer nachhaltigen, umweltbewussteren Wohnungs- und Stadt-
entwicklungspolitik (z. B. Flächenkreislaufwirtschaft, Frei raum-
schutz, Mobilitäts- und Klimawende) oder zu soziokulturellen und 
ökonomischen Herausforderungen, aufgegriffen worden. Beispiel-
haft zu nennen ist hier auch die Positionsbestimmung des vhw (zu-
sammen mit gleichgesinnten Partnern) zur Neuorientierung in der 
Boden politik.
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Die wertvollen Ergebnisse der vorausschauenden und tiefgreifen-
den Erforschung aktueller Probleme führen folgerichtig nicht nur 
zu hilfreichen Wegweisungen für Politik und Praxis (z. B. auch als 
„Positionsbestimmungen des vhw“), sondern finden auch Eingang 
in die Fortbildungsveranstaltungen. Bei alledem zeigte sich der vhw 
frei von Ideologien und Parteilichkeiten.

Starke Veränderungen …
Helmut Mäule: Zunehmend hat sich der Verband von der „grauen 
(Verbands-)Maus“ zu einem entscheidenden Entwickler und Ver-
band in Sachen Stadtentwicklung, Stadterneuerung, Stadtsanie-
rung, Wohnungswirtschaft und Umwelt entwickelt. Es hat mir Freu-
de gemacht und Nutzen gebracht, die praktischen Erfahrungen aus 
allen wohnungswirtschaftlichen und unternehmerischen Sparten 
einzubringen, sich auszutauschen und weiterzuentwickeln: eine 
Tatsache, die von vielen Mitgliedern des vhw so gesehen und dank-
bar aufgenommen und mitgetragen wurde.
Zudem findet die heutige Beratungs- und Seminararbeit stärker auf 
wissenschaftlich fundierter Grundlage statt und … ein deutlich hö-
herer Frauenanteil in den Projekten und Gremien steht dem vhw 
gut an.

Klaus Borchard: Aus dem früheren (wohnungswirtschaftlichen)
Zweckverband ist inzwischen ein in der Fachwelt hoch anerkann-
ter Idealverband (für Wohnen und Stadtentwicklung) geworden. Was 
früher überhaupt keine Rolle spielte, gehört heute zum Markenkern 
der vhw-Arbeit. Einerseits behauptet sich der vhw mit der großen 
Fülle seiner Fortbildungsveranstaltungen sehr eindrucksvoll auf 
einem immer härter umkämpften Markt, andererseits bearbeitet 
er selbst und mit Partnern aktuelle Forschungsfelder und gibt da-
mit Praxis und Politik wertvolle Hilfestellung. Dieser Wandel spie-
gelt sich auch im Namen des vhw-Publikationsorgans: Bis Ende der 
1990er Jahre „Informationsdienst und Mitteilungsblatt des vhw“, 
danach „Forum Wohnungseigentum“ und heute „Forum für Woh-
nen und Stadtentwicklung. Die vhw-Zeitschrift zählt in Fachkreisen 
längst zu den führenden Publikationen.
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Helmut Mäule: Der Verband möge so lebendig und zukunftsorien-
tiert weiterarbeiten wie es die seitherige Entwicklung gezeigt hat. 
Möge er die aktuellen Entwicklungen rechtzeitig erkennen und in 
die Gesamtaufgabenstellung ergebnisorientiert einbringen.

Klaus Borchard: Ich wünsche dem vhw erstens eine erfolgreiche 
Verteidigung seiner hervorragenden Position auf dem hart um-
kämpften Markt der Aus- und Weiterbildung und damit die Siche-
rung eines soliden Fundaments für die weiterhin umfassende wis-
senschaftliche Arbeit.
Zweitens wünsche ich dem vhw, dass er auch in Zukunft „die aktu-
ellen Fragen der Zeit“ erkennt und beantwortet, dass seine Antwor-
ten von Politik und Praxis gehört werden und dass er dabei die ihm 
gebührende öffentliche Anerkennung erfährt.

Wünsche für die Zukunft
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Verbandsentwicklung durch  
kreativen Diskurs
Kapitäne am Steuerrad des vhw

Peter Rohland
Hauptgeschäftsführer 
des vhw 1989 bis 2009, 
Vorstand 2009 bis 2015, 

Ehrenmitglied  

Herr Rohland, Sie stießen 1982 zum vhw, wurden 1989 Hauptgeschäftsführer. Wie 
waren seinerzeit die gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen, zu 
denen sich der vhw positionierte?

Peter Rohland: Als ich 1982 zum vhw – dem damaligen Deutschen Volksheimstät-
tenwerk – stieß, war die Grundlage für die Verbandsarbeit nach wie vor die Satzung 
vom September 1949. Diese sah als Arbeitsauftrag in der Politikberatung vor, „allen 
interessierten Volkskreisen den Zugang zum Boden zu gewährleisten und die Er-
richtung von Volksheimstätten (Ein-und Zweifamilienhäusern) in jeder Weise zu för-
dern.“ Unter Hinweis darauf, dass schon die Paulskirchenverfassung die politische 
Mündigkeit des Bürgers, seine politische Freiheit und rechtsstaatliche Sicherheit in 
einen untrennbaren Zusammenhang gestellt hat, wurde in den programmatischen 
Aussagen des vhw die gesellschaftspolitische Bedeutung des Privateigentums 
immer wieder hervorgehoben: In dem Privateigentum wurde der unbedingt nöti-
ge Raum für die eigenverantwortliche Gestaltung des persönlichen Lebens gese-
hen. Das Wohneigentum war geradezu Sinnbild der gesellschaftlichen Ordnung des 
Grundgesetzes. Mit diesem „ideellen Rüstzeug“ bestritt der vhw die Diskussion bei 
den Weichenstellungen der Boden- und Wohnungspolitik der Nachkriegszeit. 

Das Grundanliegen des Verbandes stieß in der zweiten Hälfte der achtziger Jah-
re wieder einmal auf einen Wohnungsmarkt, der durch zunehmende Engpässe ge-
kennzeichnet war. Dem niedrigen Niveau der Bautätigkeit stand eine stark stei-
gende Nachfrage gegenüber: die wachsende Zahl der Haushalte, zunehmender 
Flächenkonsum und nicht vorhergesehene Zuwanderungen von Aussiedlern, Asyl-
bewerbern und schließlich Umsiedlern aus der ehemaligen DDR. Es gab intensive 
„Verteilungskämpfe“ hinsichtlich der natürlich begrenzten staatlichen Fördermit-
tel zwischen der „Eigentumsfraktion“ und der „Mietfraktion“. Der vhw verstand sich 
selbstverständlich als „Speerspitze“ derjenigen, die für das selbstgenutzte Wohnei-
gentum eintraten.

Prof. Dr. Jürgen Aring
vhw-Vorstand  

seit 2015
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Herr Prof. Aring, Ihre Funktion als Vorstand hatte auch eine Vorgeschichte im Ver-
band. Seit wann hatten Sie Bezüge zum Verband, bevor Sie 2014 von der Mitglie-
derversammlung zum Vorstand gewählt wurden?

Jürgen Aring: Schon in meinen ersten Berufsjahren befasste ich mich viel mit woh-
nungspolitischen Fragen, denn – wie Herr Rohland eben sagte – es wurde ab 1987 
von Jahr zu Jahr enger am Wohnungsmarkt. Gleichzeitig zeichnete sich die woh-
nungspolitische Fundamentalwende ab, für die die Abschaffung der Wohnungsge-
meinnützigkeit 1990 steht. Zudem erlebten nach der deutschen Einheit 1990 zu-
nächst die westdeutschen Ballungsräume einen Suburbanisierungsschub, und dann 
wurde im Osten der Leerstand spürbar. So waren die neunziger Jahre wohnungspo-
litisch sehr lebhaft, und in diesem Kontext bin ich auch auf das Deutsche Volksheim-
stättenwerk gestoßen. Konkreter wurde es, als ich kurz nach dem Jahr 2000 Peter 
Rohland kennenlernte und er mich später bat, gemeinsam mit Prof. Klaus Borchard 
am Positionspapier des vhw zum Thema „Wohnungspolitik im Umbruch – Regionali-
sierung der Wohnungspolitik im aktivierenden Staat“ mitzuwirken. Es war einer der 
vielen Beiträge in der damaligen Findungsphase des vhw. Als ich dann 2006 in das 
Kuratorium berufen wurde, in dem der renommierte Stadtsoziologe Prof. Hartmut 
Häussermann die Leitung übernommen hatte, war ich endgültig „angebunden“. Da-
mals war der vhw auf dem Weg der Neuausrichtung, was viele anregende und auch 
emotionale Diskussionen mit sich brachte.

Herr Rohland, wie kam es zur Neuausrichtung, was ja nicht nur in einer Namens-
änderung, sondern in einer Neuformulierung der Verbandsziele in der Satzung 
mündete? Was waren der Anlass und beeinflussende Faktoren?

Peter Rohland: Der vhw hat sich seit seiner Forderung nach „Konsumentensou-
veränität“ auf dem Verbandstag 1999 in Weimar für einen Perspektivwechsel auf 
den Wohnungsmärkten eingesetzt. Nicht mehr der Investor, der Stadtplaner, die 
Wohnungspolitik soll definieren, wie gewohnt werden soll, sondern der Bürger als 
Konsument am Wohnungsmarkt. Die Notwendigkeit eines Perspektivwechsels in 
der Verbandsarbeit folgte für den vhw aus der Umbruchsituation, in der sich die 
Stadtentwicklungs- und Wohnungspolitik zur Jahrtausendwende befanden. Die 
Umbruchs situation war in den größeren Kontext eines sich wandelnden Staats- und 
Gesellschaftsverständnisses einzuordnen. Diese lässt sich stichwortartig wie folgt 
skizzieren: die demografische Entwicklung, die Leistungsgrenzen des Sozialstaa-
tes, die Globalisierung und nicht zuletzt die klimapolitischen Herausforderungen, 
denen auch – und insbesondere auf der Ebene der Stadtentwicklungs- und Woh-
nungspolitik – wirkungsvoll begegnet werden muss. Der Staat war daher in der da-
maligen Situation in der Diskussion über das Verhältnis von Staat und Gesellschaft 
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in die Defensive geraten. Vor diesem Hintergrund handelte es sich bei der Diskus-
sion über das Verhältnis von Staat und Gesellschaft vor allem um eine Diskussion 
über ein Demokratiemodell, das die Machtteilung zwischen Staat und Gesellschaft 
erneut auf die Tagesordnung setzt. Die Antwort hierauf ist – und diese Auffassung 
hat sich der vhw mit seinem Perspektivwechsel zu eigen gemacht – das gesell-
schaftliche Leitbild der „Bürgergesellschaft“ mit seinem Konzept des „aktivieren-
den Staates“. Es wird mit diesem Leitbild dem Bürger ein Mehr an Eigenverant-
wortung abverlangt und im Gegenzug vom Staat ein Mehr an Transparenz und ein 
Mehr an Partizipation gefordert. Diese Neuausrichtung wurde erstmals in der Sat-
zungsänderung aus dem Jahr 2003 verankert, indem der Verband mit seiner Arbeit 
auf eine Stärkung der Souveränität des Bürgers in den Handlungsfeldern Stadtent-
wicklungs- und Wohnungspolitik hinarbeiten sollte. Im Zuge dieser Neujustierung 
der Verbandsarbeit wurden die Gremien des Verbandes, die Verbandszeitschrift und 
nicht zuletzt der Name des Verbandes geändert. Aus dem Deutschen Volksheim-
stättenwerk e. V. wurde der vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung 
e. V. – eine zwingende Notwendigkeit. Mit der neuen Satzung 2009 fanden die neue 
Ausrichtung und die geänderten Strukturen endgültig eine Form.

Herr Prof. Aring, wie haben Sie es damals aus der Außensicht wahrgenommen?

Jürgen Aring: Die spannenden fachlichen Diskussionen, die im vhw über ein sich än-
derndes Staatsverständnis und die Stadtgesellschaft geführt und in das Kuratorium 
als Resonanzraum hineingetragen wurden, habe ich schon angesprochen. Dement-
sprechend „suchend“ waren auch die Verbandstage. Die Vorträge und Diskussionen 
dort passten so gar nicht zu dem Auftreten, das man bei einem wohnungspolitischen 
Verband erwartete, der 1946 zur Überwindung der Wohnungsnot nach dem Zweiten 
Weltkrieg gegründet worden war und später den Fokus auf Wohneigentumsbildung 
gelegt hatte. Verbandsentwicklung durch kreativen Diskurs – so hat Peter Rohland 
die Transformation beständig vorangetrieben. Er hat die Suche lange genug offenge-
halten, damit sich etwas Gutes entwickeln konnte. Daneben bestand die Fortbildung, 
für die der vhw schon lange geschätzt war. Ihr Angebot wurde immer weiter ausge-
baut. Die heute selbstverständliche Zwei-Säulen-Struktur mit vhw-Fortbildung und 
vhw-Forschung geht letztlich auf diese Zeit zurück.

Zwei-Säulen-Struktur – ein gutes Stichwort. Herr Rohland, Sie haben dem vhw 
neben dem traditionellen „Standbein“ der Fortbildung auch ein starkes „Spiel-
bein“ mit der Forschung gegeben. Was war Ihnen wichtig? Womit konnte sie sich 
positionieren?
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Peter Rohland: Die Anpassung der Stadtentwicklungs- und Wohnungspolitik an die 
Bedingungen der „Bürgergesellschaft“ im „aktivierenden Staat“ voranzutreiben war 
nunmehr die künftige Aufgabe des vhw. Dabei hat sich bald die Erkenntnis durch-
gesetzt, dass eine erfolgreiche Transformation des aktivierenden Staates in die 
Stadtentwicklungs- und Wohnungspolitik eine Grundlagenarbeit auf zwei Feldern 
voraussetzt, und zwar auf den Feldern der Transparenz und der Partizipation. Die 
Funktionsfähigkeit des aktivierenden Staates im Sinne einer neuen Arbeitsteilung 
und insbesondere die erweiterte Rolle und Teilhabe des Bürgers setzt also zunächst 
differenzierte Kenntnisse über Zusammenhänge, sachliche und räumliche Wir-
kungsmuster über Bürgerverhalten und -wünsche voraus. Zu diesem Zweck muss-
ten neue Instrumente entwickelt und sachgerecht eingesetzt werden. Dies erfolgte 
u.a. durch den Rückgriff auf die Lebenstil- bzw. Milieuforschung des Verbandes und 
der dadurch gewonnenen Milieuexpertise. Auf der Grundlage dieser Arbeit, die ge-
meinsam mit dem Sinus-Institut durchgeführt wurde, liegen ausdifferenzierte Pro-
file aller Milieus einer Stadtgesellschaft vor. Sie reichen von den grundsätzlichen 
Orientierungspunkten der Lebensgestaltung über die Ansprüche an Wohnen oder 
das nachbarschaftliche Zusammenleben bis hin zu Konsumpräferenzen. Damit er-
hält man einen Zugang zur gesamten Stadtgesellschaft und damit auch zu den Mi-
lieus, die sich dem bisherigen stadtentwicklungspolitischen Dialog weitgehend ent-
zogen haben. Darüber hinaus verlangte die neue Verantwortungsteilung eine sehr 
viel stärkere und aktivere Partizipation des Bürgers. Dies erforderte eine Fort- bzw. 
Neuentwicklung von kooperationsspezifischen Handlungs- und Steuerungsinstru-
menten, die der Verband auch unter Einbeziehung externer Expertise neben der Mi-
lieuforschung aufgenommen hatte.

Herr Prof. Aring, wie hat sich die vhw-Forschung dann weiterentwickelt?

Jürgen Aring: Die offene Diskussion im vhw über gesellschaftliche Veränderungen 
und ihre Herausforderungen für politisches und administratives Handeln, die Peter 
Rohland angestoßen hat, steckt in der DNA des heutigen Bereichs Forschung. Aber 
die Welt dreht sich weiter. Was ab Mitte der neunziger und in den frühen 2000er 
Jahren in Staat und Gesellschaft als neue Antwort diskutiert wurde, wird heute mit 
Begriffen wie „Globalisierungsschub“ und „neoliberales Paradigma“ schon kritisch 
etikettiert. Die Finanzkrise ab 2007, die Zuwanderung der Geflüchteten 2015/2016, 
das Wachsen antiliberaler populistischer Bewegungen, eine Veränderung des öf-
fentlichen Diskurses durch social media sowie Identitätspolitiken stellen uns vor 
neue Herausforderungen. Hinzu kommen die Klimapolitik und die Frage sozialer 
Gerechtigkeit, weshalb die Wohnungs- und Bodenpolitik wieder hoch auf die poli-
tische Agenda gerückt ist. Wenn der vhw heute über Lokale Demokratie spricht, 
sind andere Antworten gefragt als vor zehn oder fünfzehn Jahren. Unsere vhw-For-
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schung geht in diesem Sinne mit der Zeit. In den letzten Jahren wurde die vhw-For-
schung systematisch ausgebaut. Um in der Forschungslandschaft präsent zu sein, 
müssen Sie sich über Jahre einen Namen machen, viele Projekte durchführen, pu-
blizieren, Vorträge halten und sich vernetzen. Auf diesem Weg vom kreativen Au-
ßenseiter zu einem respektierten, unabhängigen Wissenschaftsakteur sind wir ein 
gutes Stück vorangekommen. Wenn der vhw beim diesjährigen Kongress der Nati-
onalen Stadtentwicklungspolitik bei vier Themen eingebunden war, dann sagt das 
eine ganze Menge Gutes über die vhw-Forschung.

Herr Prof. Aring, manche Außenstehende denken, die vhw-Forschung produziert 
Wissen und die vhw-Fortbildung trägt es über Seminare in die Praxis.

Jürgen Aring: So einfach ist es nicht. Unsere Fortbildung ist sehr anwendungsorien-
tiert und hilft überwiegend kommunalen Mitarbeitern, eine gute Verwaltungsarbeit 
zu leisten. Sehr viel ist verrechtlicht, und durch die Rechtsetzung und Rechtspre-
chung ist alles in einem stetigen Fluss. Auch unsere Seminare müssen deshalb von 
Jahr zu Jahr weiterentwickelt werden. Die Impulse dazu kommen hauptsächlich von 
unseren Fortbildungsreferenten und Dozenten. Gleichwohl konnten wir das Zusam-
menspiel von Forschung und Fortbildung über die Jahre steigern. Ein besonders 
schönes Beispiel dafür ist unser „Praxisleitfaden Milieuwissen“, den Forschung und 
Fortbildung gemeinsam erarbeitet haben, und der sowohl in Fortbildungssemina-
ren wie Forschungsworkshops zum Einsatz kommt.

Herr Rohland, es klingt alles so glatt, wenn wir zurückschauen. Hat es auch Rück-
schläge gegeben? Widerstände? Zweifel? 

Peter Rohland: Die Neuausrichtung des vhw war in der Tat ein langwieriger Pro-
zess mit weitreichenden Konsequenzen für die Verbandsarbeit. Denn mit einer Ver-
bandsarbeit, die sich aus der Perspektive des Bürgers ableitet, gab es für den vhw 
nicht mehr „die“ zu präferierende Wohnform oder „den“ favorisierenden Wohnort. 
Dieser Wechsel hat den Mitgliedern, aber auch den Verbänden der Wohnungswirt-
schaft, mit denen der vhw bisher eine angebotsorientierte Politik verfolgt hatte, ei-
niges abverlangt und (vorübergehend) auch zur Trennung geführt. 

Herr Prof. Aring, das 75-jährige Jubiläum des vhw wird überschattet von der Co-
ronapandemie. Wie verkraftet das der Verband?

Jürgen Aring: Wir haben bisher noch wenig über die vhw-Fortbildung gesprochen. 
Der weitaus größte Teil unserer Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen arbeitet für die-
ses Feld. Im Jahr 2019, vor der Corona-Krise, führten wir 1.938 Veranstaltungen 



40

durch und erreichten damit über 52.000 Interessierte. Das passte in die wunderba-
re Erfolgsgeschichte der vhw-Fortbildung über zwei Jahrzehnte, in denen die Teil-
nehmerzahlen verdoppelt werden konnten. Als wir dann Mitte März 2020 von einem 
Tag zum anderen aufgrund des Lockdowns den umfangreichen Fortbildungsbetrieb 
einstellen mussten, war das ein harter Schlag. Wenn sich die Schließung dann über 
Monate hinzieht, wird es existenzgefährdend. Sie können das nicht aussitzen und 
auf bessere Zeiten hoffen. Deswegen haben wir mit umfangreichen Maßnahmen ge-
gengesteuert, um den vhw und die Arbeitsplätze zu sichern. An Sparmaßnahmen 
führt in einer solchen Krise kein Weg vorbei. Ebenso wichtig war der Aufbau ei-
nes digitalen Webinarbetriebs als alternatives Angebot. Unmittelbar nach dem ers-
ten Lockdown im März 2020 hat sich ein kleines Team an dieses Projekt gemacht, 
und binnen eines Jahres ist aus einer Idee ein starker Geschäftszweig digitaler Bil-
dungsangebote geworden. Von unseren Kunden wird es sehr gut angenommen, und 
wir bekommen sehr aufmunternde Rückmeldungen. Insofern ist die Pandemie zwar 
ein Rückschlag, ein sehr heftiger sogar, aber sie ist für uns auch ein Innovations-
treiber. Was wir in dieser Krise gelernt und aufgebaut haben, bleibt uns auch darü-
ber hinaus erhalten.

Herr Rohland und Herr Prof. Aring, der vhw hat in 75 Jahren viel gemacht, viel 
mitgemacht und vieles mit vielen gemacht. Wagen Sie einen Blick in die Zukunft!

Peter Rohland: Der vhw hat es in seiner 75jährigen Geschichte verstanden, die ge-
sellschaftlichen Herausforderungen in seinen Handlungsfeldern Stadtentwicklung 
und Wohnen zeitgemäß aufzugreifen bzw. zum Teil auch zu antizipieren und einen 
eigenen zielführenden Beitrag zu leisten. Mit der heutigen Diktion wird man sagen 
können, der vhw hat sich immer „resilient“ gezeigt, was nicht zuletzt sein Handeln 
in den Zeiten von Corona belegt. So wie der Verband derzeit von der Verbandsspit-
ze bis zu seinen Untergliederungen aufgestellt ist, ist der Glückwunsch „ad multos 
annos“, der bei Hochbetagten (Institutionen) angezeigt ist, ein Wunsch, der sich mit 
höchster Wahrscheinlichkeit einstellen wird.

Jürgen Aring: Fragen Sie mich am 80. Geburtstag des vhw. Dann erzähle ich Ihnen, 
wie die Zukunft gewesen ist. Ich arbeite darauf hin, Ihnen dann von einer allseits 
nachgefragten Fortbildung, einer innovativen und geschätzten Forschung sowie ei-
nem gut vernetzten Verband berichten zu können, der einen anerkannten Beitrag 
zum Gemeinwohl beisteuert. Viele, die diese Zukunft des vhw mit Kompetenz und 
Engagement gestalten, sind schon an Bord. Andere werden hinzukommen. Deswe-
gen bin ich nicht nur optimistisch, sondern auch zuversichtlich. 



41

Am Puls der Zeit
Interview mit dem  
vhw-Verbandsratsvorsitzenden 

Dr. Peter Kurz
Vorsitzender des  

vhw-Verbandsrates,
Oberbürgermeister  
der Stadt Mannheim 

Herr Dr. Kurz, Sie haben im Jahr 2010 Reinhart Chr. Bartholomäi als Verbands-
ratsvorsitzenden des vhw abgelöst. Wie sind Sie zum vhw gestoßen?

Reinhart Bartholomäi hat mich auf Basis verschiedener Kriterien angesprochen. 
Eines war interessanterweise die Erfahrung mit „süddeutscher“ Beteiligungsori-
entierung. Ich habe mich erst dann intensiver mit dem vhw befasst. Da ich mich 
gerade mit den damals für den Verband neuen Themen der Milieuforschung und lo-
kaler Demokratie schon intensiv befasst hatte, habe ich mich gerne für den vhw en-
gagiert. Beides hat unterstrichen, dass Stadtentwicklung und Wohnen von Gesell-
schaftspolitik nicht zu trennen ist und diese – natürlich schon immer vorhandene 
– Erkenntnis Verbandspraxis, aber auch Praxis vor Ort bei Unternehmen und Kom-
munen verändert hat.

Stichwort „Lokale Demokratie“: Was können die Erkenntnisse aus der vhw-For-
schung für die Kommunen ganz konkret im Arbeitsalltag bedeuten?

Zentral scheint mir das Bewusstsein, dass unreflektierte, nicht professionell ge-
staltete Beteiligung Marginalisierung verstärken und Qualität mindern kann. Die Er-
kenntnisse der Forschung und die Fortbildung zu nutzen, bringt einen echten Mehr-
wert in der Alltagspraxis.

Eine naheliegende Frage an Sie in Ihrer Funktion als Oberbürgermeister einer 
deutschen Großstadt: Wo sehen Sie den Mehrwert einer Mitgliedschaft im vhw für 
die Städte und Kommunen in Deutschland (sowohl in der Fortbildung, als auch in 
der Forschung)?
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Die Bedeutung der vhw-Fortbildung für die Städte und Gemeinden lässt sich schon 
allein aus den stetig steigenden Teilnehmerzahlen ableiten. Auch die Breite und die 
Qualität des Seminarangebotes sprechen für sich, und sicher ist dies weiterhin für 
zahlreiche Kommunen der Beweggrund Nummer 1, Mitglied im vhw zu werden. Da-
rüber hinaus ist die Forschung sehr hilfreich, Dynamiken und die erhöhte Komple-
xität gesellschaftlicher Entwicklung besser zu verstehen, lokale Prozesse besser 
einordnen zu können. Forschung und Fortbildung sind gerade im angesprochenen 
Thema der Beteiligung wichtiger geworden, weil die Verwaltung „politischer“ ge-
worden ist bzw. werden muss. Das ist für viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter neu. 
Die Zahl der Beteiligungsprozesse ist so gestiegen und ebenso die Kommunikati-
onsbedarfe, dass diese nicht mehr von OBs und BMs allein gesteuert bzw. geleistet 
werden können. 

Inwiefern speisen sich der Ansatz und die Inhalte des vhw als „Idealverband“ auch 
aus der Heterogenität und Interdisziplinarität seiner Gremien?

Es sind in der Tat zwei Seiten derselben Medaille: Eine heterogene Mitglied- und 
Beraterschaft ist nicht geeignet für eng geführte Interessenpolitik, und umgekehrt 
lädt die Positionierung als Idealverband viele ein, die sich mit dem Ziel der inklusi-
ven und gemeinsam gestalteten Stadt identifizieren, mitzuwirken.

Wie würden Sie die erforderlichen Schritte des Verbandes nach der Coronapande-
mie in eine mittel- und langfristige Zukunft umreißen?

Zum einen werden die Folgen der Pandemie die inhaltliche Arbeit mit den Stichwor-
ten „gesellschaftlicher Zusammenhalt“ und „Zukunft der (Innen)Städte“ bestim-
men. Zum anderen hat der vhw sich in einem beeindruckenden Tempo in der Fort-
bildung auf virtuelle und hybride Formate umgestellt. Das wird 
mit Überwindung der Pandemie nicht enden. Hier liegen auch 
Chancen, mehr Wirkung zu erzielen.

Der vhw ist extrem am Puls 
der Zeit, weil er versucht, eine 
Antwort auf die dringende 
Frage des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts in einer hoch 
diversen Gesellschaft zu finden.
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Die Verbandszeitschrift des vhw:  
ein Forum für alle, die Stadt  
gestalten

Was gibt es Neues zum vhw, zum Bundesverband? Worüber spricht 
die Community in der Stadtentwicklung? Das „Forum Wohnen und 
Stadtentwicklung“ gibt als Verbandszeitschrift des vhw Antworten 
– und das alle zwei Monate. Noch bis zum Ende der 1990er Jahre 
erschien ihr Vorläufer unter der Bezeichnung „Informationsdienst 
und Mitteilungsblatt des Deutschen Volksheimstättenwerks“ zwei-
mal monatlich – also 24 Mal im Jahr. Die Inhalte bezogen sich mehr 
auf aktuelle Entwicklungen rund um Themen wie Bausparen, Geset-
zesänderungen oder Bauen – Siedeln – Wohnen. Im Jahr 2000 wur-
de aus dem 12-seitigen „Mitteilungsblatt“ eine richtige „Zeitschrift“ 
mit dem Titel „Forum Wohneigentum“, wobei auch im ersten Jahr-
gang noch 12 Ausgaben erschienen – seit 2001 erscheint die Zeit-
schrift mit jeweils 56 Seiten konstant sechsmal im Jahr. Mit der Sat-
zungs- und Namenänderung im Verband ging im Jahr 2009 auch die 
Umbenennung der Zeitschrift in „Forum Wohnen und Stadtentwick-
lung“ einher. Das letzte „Face-lifting“ erhielt sie im Jubiläumsjahr 
2021 anlässlich des 75-jähigen Verbandsgeburtstags und der Ein-
führung des neuen Logos.

Als Verbandsorgan des vhw versteht sich die Zeitschrift als ein Fo-
rum von und für Akteure der räumlichen Planung. Jede Ausgabe 
ist einem Schwerpunktthema gewidmet. Wir erreichen mit unserer 
Zeitschrift unsere rund 2.200 institutionellen Mitglieder, die haupt-
sächlich Kommunen und Wohnungsunternehmen vertreten. Darü-
ber hinaus beziehen – bei einer Gesamtauflage von derzeit 3.000 
Exemplaren – zahlreiche Fachministerien, wissenschaftliche Insti-
tute, Verbände und Freiberufler aus den Bereichen Stadtentwick-
lung, Planung, Soziales und Wohnungswesen die Zeitschrift. Für 
das Jahr 2020 verzeichneten wir etwa 14.000 Zugriffe auf die On-
line-Beiträge.

Stadtentwicklung
Vergaberecht im (Klima-)Wandel • Von guten Hilfen und unerwünschten Rückforderungen • Vergabe-
recht bei der Umsetzung städtebaulicher Projekte • „Macht Ihnen das eigentlich Spaß?“ • VgV-Verfahren 
mit Planungswettbewerb als Chance für die Baukultur • Vergaberechtlicher Rechtsrahmen für Konzept-
verfahren • Konzeptverfahren als passgenaue Stadtbausteine • Vom Vergaberecht zum strategischen 
Einkaufsmanagement • Beschaffung von E-Fahrzeugen und Ladeinfrastruktur • Klimaschutzgesetz 
und öffentliche Beschaffung • Hotels und Ladenlokale im Angebot • Breitbandinternet statt S-Bahn- 
Anschluss • Miet- oder Eigentumswohnungen bauen? • Bericht vom Demokratie-Kongress des vhw

Fortbildung
Die Stadtmacher-Akademie des vhw

Nachrichten
Fachliteratur

WohnungsMarktEntwicklung
Kosten für Trinkwasser im regionalen Kontext  

4/2021

Stadtentwicklung und Vergaberecht
Schwerpunkt

Verbandszeitschrift des vhw
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Die Digitalisierung beeinflusst in vielen verschiedenen Steue-
rungsprozessen die Zukunftsfähigkeit unserer Kommunen und 
Gemeinden im 21. Jahrhundert. Smart City ist eines der Stich-
worte, seit Jahren vielfach diskutiert. Die Corona-Krise hat die 
Entwicklung zudem heftig getrieben. Ob es das Stadtmachen 
mit und auf digitalen Plattformen, die Umsetzung des On-
linezugangsgesetzes zur Neuregelung des bundesstaatlichen 
Finanzausgleichssystems und Änderung haushaltsrechtlicher 
Vorschriften, die bundesweit plötzlich überwiegend herzustel-
lende Homeoffice-Arbeitsplatzsituation oder die Auswirkungen 
dieser Entwicklung auf sozialräumliche Strukturen betrifft, das 
digitale Vorankommen unserer Gesellschaft in allen Bereichen 
beeinflusst uns und unser Zusammenleben. 

Ihre Untersuchungs- und Betrachtungsebene hat die vhw-For-
schung seit 2018 zu einem eigenen Forschungscluster auf ihrer 

Agenda. Auf unserem Verbandstag im 75. Jahr unseres Be-
stehens betrachten wir das Querschnittthema Digitalisierung 
aus verschiedenen Perspektiven: wissenschaftlich, kommunal, 
politisch, steuernd und gestaltend für die Anforderungen an 
Stadtentwicklung. 

Seien Sie gern dabei, wir freuen uns auf Sie!

 
Dr. Peter Kurz     Prof. Dr. Jürgen Aring 
Verbandsratsvorsitzender  Vorstand vhw e. V. 
vhw e. V. 

Hauptstadtrepräsentanz der Deutschen Telekom 
Französische Straße 33a-c, 10117 Berlin
https://www.telekom-hauptstadtrepraesentanz.com/hsr-de

Veranstaltungsort

Digitalisierung: Treiber in der Stadtentwicklung
Transformation – Strategien – Potenziale

Digitalisierung: Treiber in der Stadtentwicklung 
Transformation – Strategien – Potenziale
vhw-Verbandstag 2021 | 7. Oktober 2021 in Berlin

Digitalisierung: Treiber in der Stadtentwicklung
Transformation – Strategien – Potenziale
BG210101 | 7. Oktober 2021

Hinweise zur Anmeldung

Hinweis: Die Maßnahmen zur Pandemiebewältigung bestim-
men das Format des Verbandstages 2021, der aktuell als 
Präsenzveranstaltung geplant ist. Notwendige Regelungen 
zur Eindämmung von Covid 19 können die Formatänderung zu 
einer Hybridveranstaltungen erfordern. Wir haben das im Blick 
und werden Ende August die Lage besser beurteilen können.
Alle Angemeldeten werden wir entsprechend informieren.

Große Bitte: Beim Nichteinhaltenkönnen für eine bereits  
erfolgte Anmeldung bitte wir um Information an bund@vhw.de, 
um keine Speisen vernichten zu müssen und nachhaltig planen 
zu können.

Die Veranstaltung ist kostenfrei.

Die Veranstaltung wird von einem Fotografen dokumentiert 
und im Ton aufgezeichnet. Bei Teilnahme an der Veranstaltung 
erfolgt das unter Zustimmung.

Alle Infos und Anmeldung unter  
https://www.vhw.de/va/bg210101
oder über den QR-Code. 

  

1946 bis 2021 – 75 Jahre vhw

2021 
Digitalisierung:  
Treiber in der  
Stadtentwicklung2020  

 
Corona, kein 
Verbandstag

2015 
Bürger, Politik und 
„die dazwischen“ – 
 Unterschätzte  
Intermediäre?

2018
Meinungsbildung vor 

Ort:  Chancen für Stadt- 
entwicklung und lokale  

Demokratie

2019
Vertrauen –  
Transparenz –  
Kontrolle

2017 
Mit Vielfalt umgehen! 
Eine Herausforderung 
für lokale Demokratie 
und Stadtentwicklung

2016 
Der Markt wird‘s schon  

richten? Wohnungs politik 
als Gemeinschaftsaufgabe

2014 
Städtische Vielfalt  

als Chance

2013 
Vielfalt leben:  
Welche (Stadtentwicklungs-)
Politik brauchen wir?2012 

BürgerMachtStadt –  
 Kommunen als 

 Rettungsanker der  
Demokratie

Verbandstag – Jahreshighlight
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2011 
Vom Veto zum Votum – 
mehr Dialog für mehr 

Demokratie 2010 
Städtenetzwerk  
Lokale Demokratie – 
Bürgerorientierung  
in der Integrierten 
Stadtentwicklung

2009 
Die Neuvermessung der  

Stadtgesellschaft

2007 
Migration, Integration, 
 Bürgergesellschaft –  

Potenziale nutzen –  
Zukunft der Stadt-

gesellschaft gestalten

2008 
Engagementpolitik  
und Stadtentwicklung – 
ein neues Handlungs-
feld entsteht

2006 
Mittendrin statt nur dabei – 
Bürger entwickeln Stadt  
60 Jahre vhw2005 

Stadtregional denken – nachfrageorientiert planen

2004 
Stadtumbau – die Bürger im Blick

2003 
Die Zukunft des Wohneigentums in Staat und Gesellschaft

2002 
Wohnraumpolitik für die Regionen der Zukunft –  
Transparenz, Handlungsfelder, Institutionen

2001 
Was hat Bestand in der Wohnraumpolitik?

2000
Migration und Stadtstruktur – eine  
Herausforderung für die europäische Stadt

1997
Eigentumsbildung in Ostdeutschland – wohnungs- 
politische und rechtliche Rahmenbedingungen

1991
Die deutsche Einheit – Auftakt zur 
Gestaltung einer neuen Wohnungspolitik

1970
Das Grundeigentum in der Sozialordnung 
der siebziger Jahre

1947
Das Erbe Adolf Damaschkes –  
Das vhw verwaltet es unter neuen     
Voraussetzungen

zum Austausch und Netzwerken
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„vhw? Das sind doch die mit den Fortbildungen!“ In Rathäusern, 
Kreisverwaltungen und bei so manchem anderen Player im kom-
munalen Umfeld hört man solche Sätze, wenn man sich als Mit-
arbeiterin oder Mitarbeiter des vhw zu erkennen gibt. vhw-Fortbil-
dung – das ist im Laufe von 75 Jahren eine starke Marke mit hoher 
Bekanntheit innerhalb unserer Zielgruppe geworden.

Und wie erfreulich: Man erhält zugleich ein Lächeln. Und im bes-
ten Fall auch noch eine Erzählung vom Besuch einer besonders ge-
lungenen und in Erinnerung gebliebenen vhw-Veranstaltung: von 
der fachkundigen Dozentin, dem freundlichen Empfang, dem span-
nenden Austausch mit Kolleginnen und Kollegen, dem guten Essen. 
Fortbildung kann eben fortbilden und zugleich richtig Spaß machen.

Genau das ist unsere Mission, die wir auch nach 75 Jahren noch kon-
sequent verfolgen: als Fortbildungspartner der Kommunen und des 
kommunalen Umfelds dabei zu unterstützen, dass öffentliche Ver-
waltung modern, professionell und bürgernah funktioniert. Diese 
großen Worte nehmen bei uns Jahr für Jahr zehntausendfach kon-
krete Formen an: Da ist der Berufseinsteiger, der eine klare Orien-
tierung in seinem neuen Sachgebiet findet; die erfahrene Sachbear-
beiterin, die endlich auch ihre „Bauchschmerz“-Vorgänge souverän 
bearbeiten kann; der Referent, der sich von neuen Planungsmetho-
den inspirieren lässt; oder die Leitungskraft, die neue Impulse für 
ihr Führungshandeln mitnimmt. Täglich begegnen wir diesen Men-
schen, begleiten sie ein kleines Stück, stärken sie für ihre jeweili-
gen Aufgaben und freuen uns über jeden Erfolg, den die öffentliche 
Verwaltung dadurch erreicht.

... ach, die mit den guten  
Veranstaltungen
Kernkompetenz Fortbildung

■	 Thema Landbeschaffung beim 
Kurzlehrgang über Wohnungsbau 
und Kleinsiedlung 1949
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So zeitlos diese Mission erscheint, so wenig sie im Verlauf der letz-
ten 75 Jahre an Aktualität verloren hat, so unterschiedliche Formen 
hat sie doch im Laufe der Zeit angenommen. Und auch die Größen-
ordnungen haben sich in der langen vhw-Geschichte deutlich ver-
ändert.

Wie so oft in der Geschichtsschreibung verlieren sich die vergan-
genen Ereignisse in den Nebeln der Vergangenheit und lassen sich 
für die ersten Jahrzehnte unseres Bestehens nur bruchstückhaft 
rekonstruieren. Eine durchgängige Dokumentation von Veranstal-
tungs- und Teilnahmezahlen besteht erst seit 1982. Immerhin liegt 
eine Eröffnungsbilanz vor: Bis dahin verzeichnete die vhw-Fortbil-
dung seit ihrem Bestehen in Summe 1.378 Veranstaltungen mit ins-
gesamt gut 140.000 Teilnahmen. Das macht pro Jahr im Durch-
schnitt etwa 40 Seminare mit jeweils einem etwa hundertköpfigen 
Publikum.

Ziemlich sicher fing es aber in den frühen 1950er Jahren viel klei-
ner an – mit zarten Pflänzchen, die über die Jahre mal langsa-
mer und mal schneller wuchsen. Der genannte Durchschnittswert 
mag vielleicht um 1970 erreicht worden sein. 1982 fanden jeden-
falls schon 78 Veranstaltungen statt, an denen gut 7.000 Personen 
teilnahmen. 1985 wurde die 100er Marke bei den Seminaren und 
die 10.000er Marke bei den Teilnehmern überschritten – aus dama-
liger Sicht eine beachtliche Leistung: Der vhw – damals noch mit 
dem ursprünglichen Namen „Volksheimstättenwerk“ – war zu die-
ser Zeit stark vom Ehrenamt geprägt und ganz überwiegend regio-
nal in Landesverbänden organisiert.

Einen erheblichen Wachstumsschub brachte einige Jahre später die 
deutsche Einheit und die sich daraus ergebende enorme Nachfrage 
nach Fortbildung für die Kommunalverwaltung in den neuen Bundes-
ländern. Von 1989 bis 1993 konnte die vhw-Fortbildung ihre Teilneh-
merzahl annähernd verdoppeln. Wer das Silberne Dienstjubiläum 
bereits hinter sich hat und diese Zeit miterlebte, erinnert sich noch 
an gut gefüllte Stadthallen in so manchen ostdeutschen Städten, in 
denen die zahlreiche Kundschaft mit Stift und Bogen in der Hand dem 
Vortrag des Dozenten lauschte und dabei fleißig mitschrieb. Über 
30 Prozent aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer kamen in den Jah-
ren nach der Wiedervereinigung aus dem Osten Deutschlands.■	 Infostand in den frühen sechziger Jahren
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Während diese Jahre vor allem durch große Veranstaltungen zu den 
Themen Boden, Planen, Bauen, Wohnen und Mieten in Kommunen 
geprägt gewesen waren, steht das folgende Jahrzehnt im Zeichen 
der thematischen Differenzierung. Fortbildungen werden kleiner, 
themenspezifischer, stärker auf einzelne berufliche Herausforde-
rungen einer bestimmten Zielgruppe zugeschnitten. Von 1993 bis 
2002 bleibt der vhw bei der Teilnehmerzahl einigermaßen konstant, 
während die Zahl der Veranstaltungen auf das Doppelte wächst. 
Einzelne größere Veranstaltungen blieben aber erhalten und haben 
sich als Konferenzangebot fest etabliert – so etwa die Bundesrich-
tertagung sowie mehrere Foren im Baurecht, Mietrecht, Vergabe-
recht sowie Abgaben- und Gebührenrecht.

Entwicklung Fortbildungsteilnahmen

1960er 1970er 1982 1989 1990 19931949
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v. a. miet-, steuer- und 
gebührenrechtliche 
Fragen
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Geschäftsstellen Berlin/Brandenburg, 
Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
1991 Mecklenburg-Vorpommern 
gegründet

Lehrgänge 
starten, Thema: 
Wohnungs-
privatisierung

1995:
15 Fortbildungsthemen, 
darunter Städtebau-
förderung und 
Umweltrecht

ab 2005:
Einführung 
bundesweiter 
Kompetenzfelder

2020:  
Digitale  

Bildungs- 
angebote

1989/1990 
Deutsche Einheit

15.739
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Was folgt, ist ein erneuter Wachstumsschub auch bei den Teilnah-
men: Ausgehend von gut 25.000 Seminargästen im Jahr 2002 liegt 
die Zahl nur vier Jahre später bei über 30.000, weitere fünf Jahre 
später (2011) bei über 40.000 und nach weiteren fünf Jahren (2016) 
bei über 50.000. Im Jahr 2017 wird schließlich das bisherige Allzeit-
hoch erreicht: Die vhw-Fortbildung gewinnt mit knapp 1.800 Ver-
anstaltungen etwas über 53.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer!

Die vhw-Fortbildung präsentiert sich aktuell als bedeutender All-
round-Anbieter hochwertiger Bildungsformate für die Kommunal-
verwaltung und alle Akteure im kommunalen Umfeld. Neben ein- 
bis mehrtägigen Fortbildungsveranstaltungen, die den Schwerpunkt 
unseres Angebots bilden, gehören zum Produktportfolio auch Fach-
publikationen des vhw-Verlags, der seit über 40 Jahren zur vhw-Fa-
milie gehört. Seit etwa zehn Jahren bietet der vhw mit den Fern-
lehrgängen auch berufsbegleitende Fortbildungen mittlerer Dauer 
in verschiedenen einschlägigen Rechtsgebieten an.

Viel ist in den letzten zwanzig Jahren passiert, um diesen Erfolg zu 
zeitigen. Zum einen sind die Jahre gekennzeichnet durch eine deut-
liche Erweiterung des Themenspektrums: Zu allem, was die Kom-
munalverwaltung macht, legt der vhw ein Angebot vor, das scheint 
das Motto zu sein. So stieg etwa das Sozialrecht ab 2005 innerhalb 
weniger Jahre zum zweitstärksten Themenfeld nach dem Baurecht 
auf. 

Aktuell gibt es auch Tagesveranstaltungen, die sich ausschließlich 
dem elektronischen Rechtsverkehr der Sozialgerichte oder der Pla-
nung und dem Bau betreuter Wohnformen widmen. Das letzte Bei-
spiel zeigt auch, dass es nicht immer nur um rechtliche Themen 
geht. Das juristisch geprägte Angebot wird vielmehr nun ergänzt 
durch andere Perspektiven. Auch Fragen zur effizienten Organisa-
tion von Verwaltungsprozessen, zur Personalführung sowie zu Pla-
nungs- und Steuerungsmethoden rücken dabei in den Mittelpunkt.

Zudem hat die vhw-Fortbildung in diesen Jahren große Teile ihrer 
inneren Organisation geändert und an die neuen Größenverhältnis-
se angepasst: Prozesse werden zentralisiert, vereinheitlicht und 
professionalisiert, schlagkräftige Teams von Referentinnen und Re-
ferenten mit der Programmentwicklung beauftragt. 

■	 Der sachgerechte Bebauungsplan 
aus dem vhw-Verlag

■	 Vergaberechtsforum 2015  
in Potsdam
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Und nicht zuletzt ging diese Entwicklung einher mit einer enormen 
Erweiterung des vhw-Netzwerks. Für den vhw sind inzwischen etwa 
2.400 Dozentinnen und Dozenten tätig. Unser Dozentenstamm hat 
sich mit zunehmendem Wachstum nicht nur vergrößert, sondern 
auch verändert und ist vielfältiger geworden: Man begegnet nun 
verschiedenen akademischen und beruflichen Hintergründen, Jung 
und Alt, Frauen und Männern, Ruhigen und Lebhaften, kurz: ganz 
verschiedenen Persönlichkeiten mit ganz verschiedenen Lehrstilen.

Wie wird die vhw-Fortbildung wohl beim hundertsten Jubiläum auf 
die Entwicklung der letzten Jahrzehnte zurückblicken? Eins ist sicher: 
Fortbildung wird auch in Zukunft ihre Form verändern und in 25 Jah-
ren anders aussehen als jetzt. Wie genau? Das wissen wir natürlich 
noch nicht. Aber manches lässt sich schon in Grundzügen erahnen.

Digitaler wird es sicher. 2020 haben wir mit unseren vhw-Webinaren 
erstmals ein digitales Fortbildungsformat entwickelt und in den fol-
genden Monaten groß ausgerollt. Ein Gebot der Stunde, denn wenn 
Fortbildung nur digital und nicht analog stattfinden darf, sind Webina-
re die perfekte Alternative. Aber auch wenn niemand mehr von Coro-
na spricht, werden viele Interessenten die Vorteile digitaler Bildung zu 
schätzen wissen: die große Flexibilität, der geringe Organisationsauf-
wand, die Punktgenauigkeit – Laptop aufklappen, einloggen, los geht’s!

Wird es auch interaktiver? Immer öfter begegnen wir diesem 
Wunsch: statt Vortrag Workshop, statt Präsentation Dialog, statt 
Zeigen Ausprobieren. Das geht in Präsenz, aber mit den neuen 
technischen Mitteln auch zunehmend im digitalen Raum. Oder noch 
punktgenauer? Liefern wir Fortbildungsangebote zukünftig auf 
Nachfrage innerhalb von Wochen oder gar Tagen aus? Gibt es zu-
künftig standardmäßig auch besondere Angebote zum Lerntrans-
fer? Oder werden gar vermehrt Pakete von Fortbildung und an-
schließender individueller Beratung nachgefragt?

Mit 75 Jahren im Rücken freuen wir uns auf eine spannende Zu-
kunft. Die ersten Schritte setzen wir jetzt: Neben das altbewährte 
Seminar und das fast schon etablierte Webinar tritt eine neue For-
matvielfalt – digitale Fernlehrgänge, Blended-Learning-Angebote, 
Videokurse. Damit wir in 25 Jahren bei der Erstellung der nächsten 
Broschüre so beginnen können: „vhw? Das sind doch die mit den 
guten Fortbildungen!“

■	 Neue digitale Bildungsangebote ab 
2020, rasant entwickelt

■	 Neues vhw-Studio mit Greenscreen
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Prof. Dr. Hans-Joachim 
Driehaus

Pädagogischer Leiter  
Fernlehrgänge vhw,
Vorsitzender Richter 
beim Bundesverwal-

tungsgericht  
1997 bis 2005, Ehren-

mitglied des vhw

Herr Prof. Driehaus, wie kamen Sie, der Sie im Hauptberuf später Vorsitzender 
Richter am Bundesverwaltungsgericht wurden, 1977 zum vhw und was hat Sie be-
wogen, bis heute beim vhw mitzuarbeiten?

Meinen ersten Kontakt mit dem vhw stellte 1977 Werner Pohl her, seinerzeit Ge-
schäftsführer des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen und im Hauptberuf Stadt-
rechtsdirektor in Köln. Damals bestand der Bundesverband in Bonn nach meiner 
Erinnerung im Wesentlichen aus zwei älteren Herren, deren Tätigkeit sich weitge-
hend auf die Anfertigung von Stellungnahmen zu Gesetzesvorlagen beschränkte, 
die das Bau- und Wohnungswesen betrafen. Werner Pohl hatte wohl als Erster er-
kannt, dass die Existenz des – wie es damals hieß – Deutschen Volksheimstätten-
werks ohne Einnahmen aus Fortbildungsveranstaltungen nicht gesichert werden 
könne. Inzwischen bin ich dem vhw über 40 Jahre verbunden, weil mir die Arbeit im 
Aus- und Fortbildungsbereich allgemein und insbesondere in den vom vhw vertre-
tenen Rechtsgebieten stets am Herzen lag; parallel dazu habe ich zunächst Rechts-
kundeunterricht in Schulen gegeben, sodann habe ich Vorlesungen an einer Fach-
hochschule gehalten und schließlich wurde ich Honorarprofessor an der Universität 
Lüneburg.

Wie hat die Fortbildungsarbeit zu Beginn Ihrer Dozententätigkeit in den von Ihnen 
vornehmlich vertretenen Rechtsgebieten des Erschließungs- und Straßenbaubei-
tragsrechts ausgesehen?

Ab Ende der siebziger Jahre habe ich als alleiniger Dozent Fortbildungsveranstal-
tungen in vielen Landesverbänden durchgeführt – und zwar regelmäßig zweimal im 
Jahr in jedem der Landesverbände. Damals war die Situation ganz anders als heu-
te: Zum einen waren die Landesgeschäftsführer alle ehrenamtlich tätig; ich erin-
nere nur an Dr. Carl Zill in Niedersachsen, Robert Birnbacher in Bayern, Reiner 
Wysomirski und Johann Schell in Hessen sowie Dieter P. H. Schilling in Baden-Würt-

Fortbildung im vhw –  
damals und heute
Interview
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temberg; alle Herren hatten in ihren Hauptämtern herausgehobene Positionen vor 
allem im Wohnungswesen inne. Und zum anderen waren die Teilnehmerzahlen viel 
höher. Sie lagen jedenfalls bei meinen Veranstaltungen, z. B. in Baden-Württem-
berg und Nordrhein-Westfalen, jeweils bei über 200, und diese Veranstaltungen 
fanden deshalb meistens in Stadthallen statt, etwa in Leinfelden-Echterdingen und 
Sindelfingen sowie in Bad Godesberg und immer wieder in Rheine. Damals habe ich 
die meisten der bisher insgesamt zwischen 40.000 und 50.000 Teilnehmenden mei-
ner Veranstaltungen erreicht.

Herr Prof. Driehaus, wie haben sie es geschafft, in all den Jahren den Teilneh-
mern Ihr spezielles Fachwissen zu vermitteln?

Die Grundlage jeder Wissensvermittlung ist eine einfache und klare Sprache. Ich 
habe, wenn ich ein bestimmtes Problem behandeln wollte, zunächst einen kleinen 
Praxisfall gebildet und diesen – am besten auf einer Schiefertafel – so angezeich-
net, dass keine Unklarheiten über den Sachverhalt bei den Teilnehmenden entstehen 
bzw. verbleiben konnten. Sodann bin ich regelmäßig durch die Reihen der Teilnehmer 
gegangen und habe versucht, gemeinsam mit ihnen Schritt für Schritt eine Lösung 
zu entwickeln. Wenn Teilnehmer allgemein oder speziell angesprochen und ihre Äu-
ßerungen zwar gelegentlich korrigiert, aber stets wertgeschätzt werden, sind nach 
meiner Erfahrung die meisten von ihnen (ggfs. sogar gern) bereit, mit Beiträgen oder 
weiterführenden Fragen bei der Lösung des gekennzeichneten Problems mitzuwir-
ken. Wichtig ist, dass sie sich eingebunden fühlen, sie die erarbeitete Lösung nach-
vollziehen und sie immer wieder ergänzende Fragen stellen können. Auf diese Weise 
können und sollen möglichst viele von ihnen in die Lage versetzt werden, entspre-
chende Fallgestaltungen in der Praxis sachgerecht zu bearbeiten.

Beständigkeit liegt oft auch im Wandel: 2010 wurden Sie Pädagogischer Leiter für 
die neuen Fernlehrgänge des Verbandes. Was war das mit diesem neuen Format 
verfolgte Ziel?

Peter Rohland, der seinerzeitige Vorstand, und ich haben mit den Fernlehrgängen 
und ihrer Beschränkung auf die Vermittlung eines Basiswissens für Nichtjuristen 
in verschiedenen Rechtsgebieten (u. a. Städtebaurecht, Mietrecht, Straßenrecht, 
Anschlussbeitrags- und Benutzungsgebührenrecht, Vergaberecht sowie Erschlie-
ßungs- und Straßenbaubeitragsrecht) mehrere unterschiedliche Ziele verfolgt: Es 
sollte ein preisgünstiges und praxisorientiertes Format entwickelt werden, durch das 
vor allem der Bereich der Ausbildung gestärkt werden sollte. Es sollten in erster Li-
nie Personen angesprochen werden, die aus dem einen oder anderen Grund nicht an 
Präsenzveranstaltungen teilnehmen konnten oder wollten. Auf diesem Wege soll-
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ten neue Teilnehmerinnen und Teilnehmer längerfristig an den vhw gebunden wer-
den. Um diese Ziele zu erreichen, haben wir versucht, die jeweiligen Rechtsgebiete 
von herausragenden Juristen – vornehmlich Bundesrichtern und besonders qualifi-
zierten Rechtsanwälten – als Autoren gegen ein geringes Honorar in ca. 12 Lektionen 
und einer für Nichtjuristen verständlichen Sprache darstellen zu lassen. In zahlrei-
chen mündlichen und schriftlichen Äußerungen ist immer wieder der große Gewinn 
betont worden, den eine erfolgreiche Teilnahme an einem solchen Fernlehrgang für 
die tägliche Arbeit vermittelt.

Fast nichts geht ohne Zulassung. Wie war es bei der Staatlichen Zentralstelle für 
Fernunterricht?

Der Beginn der Zusammenarbeit mit der Staatlichen Zentralstelle für Fernunter-
richt gestaltete sich recht schwierig, die Anforderungen für die Zulassung von Fern-
lehrgängen sind ziemlich hoch und nicht ohne Weiteres nachvollziehbar. Ich musste 
bei der Beantragung der Zulassung für den ersten Fernlehrgang mit umfangrei-
chen ausgefüllten Formularen und zahlreichen Anlagen zweimal zur Vorsprache 
nach Köln reisen. Nachdem in persönlichen Gesprächen eine Vertrauensbasis ge-
schaffen worden war, verlief allerdings die weitere Zusammenarbeit zwar gelegent-
lich recht zeitaufwendig, aber in der Sache problemlos.

Im vhw-Verlag sind verschiedene Schriften von Ihnen erschienen. Warum haben 
Sie gerade diesen Verlag gewählt?

Mein erstes Werk beim vhw-Verlag ist 1978 erschienen. Später habe ich bis 2020 etwa 
20 Schriften (einschließlich Neuauflagen) in diesem Verlag veröffentlicht, und zwar 
vorwiegend zum Erschließungsbeitragsrecht sowie zum Straßenbaubeitragsrecht 
und zum Wohngeldrecht. Das sind bzw. waren Rechtsgebiete, die ich hauptsächlich 
im Rahmen von Präsenzveranstaltungen des vhw vertreten habe. Angesichts der 
weitgehenden Identität des Teilnehmerkreises an diesen Veranstaltungen und des 
Adressatenkreises der Bücher bot sich die Veröffentlichung im vhw-Verlag an.

Vorwärtsblickend: Was wünschen Sie der Zukunft der vhw-Fortbildung?

Ich wünsche der Zukunft der vhw-Fortbildung – und das drängt sich bei meiner Ver-
gangenheit auf – alles erdenklich Gute. Ich wünsche ihr vor allem ein alsbaldiges 
und nachhaltiges Wiedererstarken der sowohl für die Teilnehmer als auch für die 
Dozierenden so wichtigen Präsenzveranstaltungen bei gleichzeitiger Fortentwick-
lung digitaler Formate, die in der Corona-Krise eine so große Bedeutung gewon-
nen haben.
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Als studentische Hilfskraft bin ich im Dezember 1995 zum vhw ge-
kommen. Neben meiner Aushilfstätigkeit in der ehemaligen Bun-
desgeschäftsstelle in Bonn-Poppelsdorf habe ich im Auftrag des 
Hauptgeschäftsführers, Peter Rohland, Konzepte für Seminarrei-
hen zum Thema „Ökologische Stadtentwicklung“ und „Kommuna-
le Verkehrsplanung“ entworfen. Das Fortbildungsangebot des vhw 
beschränkte sich in dieser Zeit auf rein juristische Themen für Ziel-
gruppen aus den Kommunen und aus der Wohnungswirtschaft. 
Ziel war die Ausweitung des Fortbildungsangebots um Themen der 
Stadtplanung und der Partizipation. Für den Landesverband Nord-
rhein-Westfalen konnte ich im Dezember 1996 ein erstes Seminar 
zum Thema „Geographische Informationssysteme in der Kommune“ 
auf den Weg bringen. Der Erfolg dieses Seminars war der Grund-
stein für die Einführung eines neuen Themenbausteins „Informati-
onstechnik“ und zugleich der Türöffner für eine Festanstellung beim 
vhw als Fortbildungsreferent.

Neben der Weiterentwicklung der neuen Themenfelder in der Fort-
bildung war eine meiner ersten Aufgaben, die Fortbildungsangebote 
der Geschäftsstellen in Rheinland-Pfalz, Hessen und Baden-Würt-
temberg zu ergänzen. Die zu dieser Zeit noch ehrenamtlich geführ-
ten Geschäftsstellen sollten kurzfristig in hauptamtlich geführte 
Landesverbände überführt werden, was durchaus auch kritisch ge-
sehen wurde.

Der vhw regional in  
Baden-Württemberg
Themenentwicklungen und Veranstaltungshöhepunkte 
aus Sicht eines Regionalgeschäftsführers

Rainer Floren
Geschäftsführer der Geschäftsstelle 

Baden-Württemberg seit 1998
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Im September 1998 bin ich zum Geschäftsführer für Baden-Würt-
temberg ernannt worden und habe das Fortbildungsangebot dort 
von der Geschäftsstelle Sindelfingen aus stetig ausweiten können. 
Die Umstrukturierung der Themenbearbeitung in bundesweit agie-
renden Teams ab 2007 ermöglichte eine weitere Ausdifferenzie-
rung unseres Fortbildungsangebots. Ich konnte mich dadurch auf 
die Themen des Vergabe- und Bauvertragsrechts sowie des öffent-
lichen Baurechts spezialisieren. 

Besonders gern erinnere ich mich an ein Highlight – die 5. Bau-
rechtstage Baden-Württemberg 2015 in Karlsruhe. Als Abendver-
anstaltung war eine Führung durch das Bundesverfassungsgericht 
vorgesehen. Warum diese nicht mit dem Präsidenten? Ich fragte 
an und er zu, sodass Prof. Dr. Andreas Voßkuhle persönlich unse-
re große Gruppe von Baurechtlern durch das Haus führte: eine ganz 
besondere Wertschätzung unserer Fortbildungstätigkeit, die auch 
unsere Tagungsgäste sicher nicht vergessen werden.

Ich wünsche dem vhw, dass wir auch zukünftig mit unserem Fort-
bildungsangebot immer wieder Menschen zusammenbringen und 
hierbei, neben der reinen Wissensvermittlung, zur persönlichen 
Weiterbildung im ganzheitlichen Sinne beitragen können.

■	 5. Baurechtstage in Baden-Württemberg 2015: Der damalige Präsident Prof. Dr. Andreas  
 Voßkuhle führt persönlich durch „sein“ Haus, das Bundesverfassungsgericht.
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Detlef Loch
ehrenamtlicher

Geschäftsführer der Geschäftsstelle 
Saarland seit 1990

Zum Geschäftsführer des Landesverbandes Saarland, der sich 1963 
gründete, wurde Johann Weinmann aus St. Ingbert berufen, der bis 
1989 die Geschäfte im Saarland führte. Nach seinem Ausscheiden 
im Sommer 1989, wurde ein Nachfolger gesucht – Ein Bewerber 
mit Verwaltungskompetenz, beruflichem Background in der Kom-
munalverwaltung und Erfahrungen in der beruflichen Fortbildung 
war gefragt. In einem ersten Kontaktgespräch mit dem damaligen 
Hauptgeschäftsführer Peter Rohland im Oktober 1989 in der Bon-
ner Neefestraße wurden die Weichen für meine ehrenamtliche Mit-
arbeit beim vhw gestellt. Zum 1. Januar 1990 wurde ich Landesge-
schäftsführer des Landesverbandes Saarland.

Der vhw war bis Anfang der 2000er Jahre in Landesverbände geglie-
dert, die von ehrenamtlich tätigen Landesgeschäftsführern geleitet 
wurden. vhw-Landesverbände gab es – mit Ausnahme von Bremen 
und Berlin – in allen Bundesländern. Den Landesverbänden oblag 
es, in ihrem Arbeitsbereich für die Verbandsinteressen zu wirken. 
Sie pflegten den Kontakt zu den Mitgliedern und entwickelten die 
Fortbildungsangebote. Beraten wurden wir durch einen Landes-
ausschuss, der die Arbeit des Landesverbandes auf die besonderen 
Verhältnisse im Saarland abzustimmen hatte. Im Landesausschuss 
waren die Repräsentanten der kommunalen Spitzenverbände, der 
Bauverwaltung und der Wohnungswirtschaft des Saarlandes, aber 
auch namhafte Abteilungs- und Referatsleiter aus dem damaligen 
Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau –
also Politische VIPs würde man heute sagen. Auf Veranstaltungen 
der Fortbildung wirkten sie mit, und somit gab es durchaus Veran-
staltungen mit 100 oder 200 Teilnehmenden, bestehend aus Bür-
germeistern, Landräten und Vertretern der Wohnungswirtschaft. 

Der vhw regional im Saarland
Vom Ehrenamt zum Hauptgeschäft für  
„Straßenfeger-Veranstaltungen“
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Durchaus exklusiv informierten die Referenten über die Gesetz-
esvorhaben der jeweiligen Bundesregierung zur Wohnungs- und 
Städtebaupolitik und deren Auswirkungen auf die Kommunen. Das 
waren schon „Straßenfeger-Veranstaltungen“. Ausschließlich die 
Landesverbände übten die Lehrgangstätigkeit, wie die vhw-Fortbil-
dung damals hieß, als wichtigste Aufgabe des Verbandes aus. Sie 
veranstalteten – damals wie heute – „zur laufenden fachlichen Un-
terrichtung, zur Fortbildung und zum Austausch von Erfahrungen 
regelmäßig Arbeitstagungen, Lehrgänge und Seminare für Mitar-
beiter/innen der am Wohnungswesen und Städtebau sowie an der 
Raumordnung beteiligten staatlichen und kommunalen Dienststel-
len, der Wohnungs- und Siedlungsunternehmen, der Verbände, 
Kreditinstitute sowie der Industrieunternehmen“ (zitiert aus einer 
Profilbeschreibung des Verbandes aus dem Jahre 1987).

Anfang der 1990er Jahre fanden im Saarland jährlich sechs Ver-
anstaltungen zum öffentlichen und privaten Baurecht mit durch-
schnittlich 63 Teilnehmern statt. Das Themenspektrum, die Anzahl 
der Seminare und die Teilnehmerzahlen haben sich in den letzten 
30 Jahren ordentlich weiterentwickelt. Längst gehören Themen des 
Verwaltungshandelns und der Verwaltungsorganisation, des Poli-
zei- und Ordnungsrechts sowie des Vergaberechts zum Portfolio der 
vhw-Fortbildung. Die Veranstaltungen des vhw erfüllen „für alle am 
Bau Beteiligten eine wichtige Funktion im Rahmen der Fortbildung 
und zeichnen sich in Fachkreisen durch ihr öffentlich anerkannt ho-
hes Niveau aus“ (so die Profilbeschreibung aus dem Jahre 1987). Die 
hohe Exklusivität der Referierenden in der Zeit der „Lehrgangstä-
tigkeit“ zahlt sich noch heute aus. In Lehre und Forschung ausge-
wiesene Dozentinnen und Dozenten aus Anwaltschaft und Justiz, öf-
fentlicher Verwaltung und Hochschulen garantieren aktuelle und 
hochwertige Inhalte in unseren Tagesseminaren und Tagungen. Da-
mals wie heute bietet der vhw fachliche Fortbildung für die Beschäf-
tigten in der Kommunal- und Landesverwaltung sowie für Architek-
ten, Bauingenieure und Rechtsanwälte. 

75 Jahre vhw – eine Zeit, in der sich der vhw zu einem modernen Bil-
dungsdienstleister entwickelt hat. Ich wünsche dem vhw zum 75. Ge-
burtstag, dass er in Bewegung bleibt, um auch in Zukunft ein wichti-
ger Partner in der beruflichen Fortbildung des öffentlichen Dienstes 
zu sein. Der vhw hat die Kreativität und das Potenzial dafür.
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Der vhw hat sehr früh Verbindungen in die neuen Bundesländer ge-
knüpft und bereits im Juni und November 1990 Geschäftsstellen in 
Leipzig und Berlin eröffnet. Nach dem 3. Oktober 1990 und der damit 
verbundenen Übernahme des Rechtssystems der Bundesrepublik 
war ein großer Fortbildungsbedarf bei kommunalen Verwaltungen 
und Wohnungsunternehmen entstanden. Der vhw reagierte darauf 
sehr schnell, indem er drei Landesverbände mit dem Ziel gründete, 
die berufliche Fortbildung rund um das „Bauen und Wohnen“ vorzu-
bereiten und durchzuführen: Berlin/Brandenburg am 1. Juni 1991, 
Sachsen/Sachsen-Anhalt/Thüringen am 1. Juli 1991 und Mecklen-
burg-Vorpommern am 19. November 1991.

Die Leitung dieser Landesverbände wurde hauptamtlich Beschäftig-
ten aus den neuen Bundesländern übertragen. Das war aus meiner 
Sicht durchaus eine mutige Entscheidung, da nicht einzuschätzen 
war, ob das westliche Modell der beruflichen Fortbildung erfolgreich 
in den neuen Bundesländern umgesetzt werden konnte. Meine Tä-
tigkeit beim vhw begann am 1. Mai 1992, zunächst als Geschäftsfüh-
rerin Berlin/Brandenburg und ab 1. Januar 2001 als Geschäftsfüh-
rerin Sachsen-Anhalt. Für mich und die anderen „Ost“-Kolleginnen 
war diese Tätigkeit in den ersten Jahren eine große Herausforde-
rung, da wir zwar über eine langjährige Berufserfahrung auf un-
terschiedlichsten Gebieten und ausreichend „Ostkompetenz“ ver-
fügten, aber keine Kenntnisse des Öffentlichen Baurechts, des 
Verwaltungsrechts, des Wohngeld-und Sozialrechts usw. hatten, da 
es diese Rechtsgebiete in der DDR nicht gab.

Mit Unterstützung unserer erfahreneren Kollegen und vielen un-
glaublich engagierten Referentinnen und Referenten aus den alten 
Bundesländern ist es uns aber sehr schnell gelungen, äußerst er-
folgreiche Seminare zum Baurecht, Abgabenrecht und Wohngeld-

Der vhw regional im Osten
Aufbau in den neuen Bundesländern mit viel  
Vertrauen und gutem Erfolg

Eleonore Papenhagen
Geschäftsführerin der Geschäfts-
stellen Berlin/Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt 1992 bis 2017
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recht durchzuführen und den vhw als Marke in den neuen Bundes-
ländern zu etablieren. Allerdings galt es dabei des Öfteren auch, das 
Missverständnis auszuräumen, dass das „Volksheimstättenwerk“ 
über Wohnungen verfügt…

Noch heute erinnere ich mich gerne an die Seminare mit Prof. Dr. 
Hans-Joachim Driehaus zum Erschließungs- und Straßenbaubei-
tragsrecht, die über Jahre nicht nur viele Teilnehmer anzogen, son-
dern auch reichlich kontroverse Diskussionen erzeugten. Oder die 
über ein Jahr dauernde Seminarreihe zum Bauplanungs- und Bau-
ordnungsrecht mit Prof. Dr. Dr. phil. Jörg Berkemann, die solch ei-
nen Zuspruch erfahren hatte, dass wir die Reihe mehrmals wieder-
holen konnten. Für mich waren diese Veranstaltungen auch sehr 
wichtig, das vermittelte Wissen habe ich regelrecht aufgesogen.

Mit dem Inkrafttreten der Hartz 4-Gesetze am 1. Januar 2005 er-
gab sich die Möglichkeit, ein völlig neues Rechtsgebiet mit neuen 
Zielgruppen (Jobcenter, optierende Kommunen, Arbeitsagenturen) 
für den vhw zu erschließen. Von Beginn an habe ich mich diesem 
Thema gewidmet und es – neben der Tätigkeit als Geschäftsführerin 
Sachsen-Anhalt – zu einem Arbeitsschwerpunkt gemacht. Es erfüllt 
mich mit Zufriedenheit und etwas Stolz, dass das Rechtsgebiet sehr 
schnell zu einer tragenden Säule im Bereich der Fortbildung gewor-
den ist und den vhw in weiteren Bereichen der Gesellschaft bekannt 
gemacht hat.

Auch nach meinem – altersbedingten – Ausscheiden im Jahre 2017 
verfolge ich mit Interesse die Entwicklung des vhw und bin über-
zeugt, dass der Verband auch die zukünftigen Herausforderungen 
mit Erfolg meistert.
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Dozentin des vhw wurde ich schon relativ früh in meiner bislang 
20-jährigen Berufstätigkeit als Rechtsanwältin. In einer Vielzahl 
von Seminaren traf ich im Laufe der Jahre immer wieder auf eine 
außerordentlich interessierte Teilnehmerschaft aus der Beschaf-
fungspraxis. Jedes Seminar gestaltete sich sodann gleichermaßen 
lebendig wie interessant, was auch auf die zahlreichen Rückfra-
gen und mitgebrachten Fälle der Seminarteilnehmer zurückzufüh-
ren war. Mich hat nicht nur die professionelle Seminarorganisati-
on, sondern auch der persönliche Kontakt zu den Mitarbeitern des 
vhw motiviert, meine Kenntnisse und Erfahrungen im Vergaberecht 
mit den vhw-Seminarteilnehmern zu teilen. Als besonders ange-
nehm empfinde ich es als Referentin, dass stets während des ge-
samten Seminars ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin des vhw 
vor Ort ist, um für sämtliche organisatorische Fragen der Dozieren-
den oder der Teilnehmenden zur Verfügung zu stehen. Als ebenso 
professionell habe ich die Umstellung auf das Onlineformat infolge 
der COVID-19-Pandemie wahrgenommen. Ob nun im Präsenzsemi-
nar oder im Webinar: Mit den vhw-Seminaren konnte und kann ich 
einen Beitrag dazu leisten, das Rechtsgebiet Vergaberecht, das von 
den Rechtsanwendern häufig als übertrieben formal, unübersicht-
lich und sperrig empfunden wird, zu strukturieren und handhabbar 
zu machen. Es war und ist mir immer ein Anliegen, den Anwendern 
ein Stück weit mehr Rechtssicherheit zu vermitteln. Gerne stehe ich 
auch zukünftig dem vhw als Dozentin zur Verfügung. 

Zum 75-jährigen Jubiläum gratuliere ich dem vhw von Herzen und 
wünsche alles Gute für die Zukunft, weiterhin ein gutes Händchen 
und fachliche Kompetenz bei der Auswahl praxisnaher und aktuel-
ler Veranstaltungsthemen und -formate!

Kompetenz wirkt
Aus der Sicht einer Dozentin im Vergaberecht

Prof. Dr. Angela Dageförde
Fachanwältin für Vergaberecht, 
Verwaltungsrecht und Bau- und 

Architektenrecht, Dozentin in der 
vhw-Fortbildung seit 2006 
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Zum 75-jährigen Jubiläum gratuliere ich dem vhw recht herzlich – 
auch im Namen aller Beschäftigten der Stadt Schönebeck (Elbe), die 
über viele Jahre an den vhw-Fortbildungsveranstaltungen teilneh-
men konnten und weiterhin teilnehmen werden. Eine vhw-Fortbil-
dung war für uns von Beginn unserer Verwaltungstätigkeit an nicht 
nur anspruchsvolle Schulung und kollegialer Erfahrungsaustausch, 
sondern zugleich wichtige Ausbildung in zahlreichen Spezialgebie-
ten des öffentlichen Rechts. Die Vielfalt kommunaler Belange fin-
det sich in den Themen der vhw-Fortbildung wieder. Dabei sind aus-
führliche Seminarunterlagen verlässlicher Bestandteil einer jeden 
Veranstaltung und für uns wertvolle Handlungsempfehlungen in der 
täglichen Praxis. Dank hervorragender Referentinnen und Referen-
ten, aktueller Inhalte und akribischer Organisation, gelingt es der 
vhw-Fortbildung, jede Veranstaltung erfolgreich und überzeugend 
zu präsentieren. So möchten wir uns an dieser Stelle ganz beson-
ders bei all jenen bedanken, die zu diesen Fortbildungsveranstaltun-
gen mit ihrer Fachkompetenz, ihrem Engagement und ihrem Fleiß 
beigetragen haben und künftig beitragen werden. Wir freuen uns auf 
neue, interessante Seminare. 

Für die Zukunft wünschen wir der vhw-Fortbildung alles erdenklich 
Gute, den Verantwortlichen Gesundheit und Freude an der Arbeit.

Gabriele Pohl
Amtsleiterin Rechtsamt, Zentrale 
Vergabestelle, Schönebeck (Elbe), 

langjährige Teilnehmerin in der 
vhw-Fortbildung

Aus der Sicht einer langjährigen Teilnehmerin
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Seit mehr als drei Jahrzehnten begleitet das Volksheimstättenwerk 
meinen beruflichen Weg, ob im Bereich des Baurechts, des Erschlie-
ßungsbeitragrechts oder der Schulung kommunikativer Fähigkei-
ten. Ich habe diverse Präsenzveranstaltungen besucht, ich glaube 
Dutzende, ob als Tagesveranstaltung, als Fernlehrgang, in Nord-
rhein-Westfalen oder in anderen Bundesländern: Der vhw gehörte 
und gehört zu meinem bevorzugten Bildungsträger.

Im Bereich des Planungsrechts haben mich die Seminare von Prof. 
Dr. Dr. phil. Jörg Berkemann sehr inspiriert, bis heute im Erschlie-
ßungsbeitragsrecht die Seminare von Prof. Dr. Hans-Joachim Drie-
haus. Die über Jahre gleichbleibend hohe Qualität der Dozentin-
nen und Dozenten, die perfekte Organisation und die hochwertigen 
Skripte haben mich immer wieder in dieser Wahl bestätigt. Mittler-
weile habe ich eine vhw-Bibliothek zu den wichtigsten Inhalten mei-
ner berufsrelevanten Themengebiete. Auch die Unterlagen aus den 
zwei Fernlehrgängen, an denen ich teilgenommen habe, dienen mir 
als Nachschlagewerk.

Besonders als Berufsanfänger haben mir die inhaltlich abgestimm-
ten Vortragsreihen viele Vorteile gebracht und mir schnell viele 
Kompetenzen vermittelt – ein Grund, warum ich mittlerweile selbst 
als Dozent Einsteigerinnen und Einsteigern das Planungsrecht nä-
herbringe.

Der vhw begeht in diesem Jahr seinen 75sten Geburtstag, dazu mei-
nen herzlichen Glückwunsch. In dieser Zeit hat der vhw immer sei-
ne Qualitäten bewiesen und in den jetzigen Zeiten der Pandemie 
jugendliche Frische und Flexibilität gezeigt, indem das Seminarpro-
gramm durch Online-Veranstaltungen ergänzt wurde.

Michael Flohr
Fachbereich 3 – Planen Bauen  
Umwelt Wirtschaftsförderung

 Abteilung 3.1 - Bauverwaltung 
 Stadtentwicklung, Halle
   (Westfalen), langjähriger  

Teilnehmer der vhw-Fortbildung 

Aus der Sicht eines langjährigen Teilnehmers 
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75 Jahre vhw erlauben einen Blick zurück auf 15 Jahre vhw-Bun-
desrichtertagung zum Städtebaurecht. Was hat uns zu diesem be-
sonderen Format bewogen? Seit seiner Gründung hatte der vhw 
sich als Fortbildungspartner – insbesondere der Kommunen – 
durch praxisnahe und hochwertige Weiterbildungsangebote in sei-
nem Handlungsfeld Städtebau engagiert. Anwendungsorientierte 
Hilfestellungen für eine rechtssichere Umsetzung des jeweils gel-
tenden Rechts zu bieten – darum ging es der vhw-Fortbildung von 
Beginn an. Im Bereich des – in kurzer Folge Novellierungen unter-
liegenden und europarechtlich geprägten – Bau- und Planungs-
rechts kommt der Auslegung von Vorschriften ausschlaggeben-
de Bedeutung zu. Diese Gewissheit gab die Idee, im Jahr 2005 die 
Bundesrichtertagung ins Leben zu rufen, für die die maßgeblichen 
„Norminterpreten“, nämlich amtierende Richter und Richterinnen 
des Städtebausenats am Bundesverwaltungsgericht, dankenswer-
ter Weise schnell gewonnen werden konnten. Wer, wenn nicht sie, 
sollte verlässlich Auskunft zur richtigen Auslegung und Anwendung 
des immer komplexeren Städtebaurechts geben können? Jeweils 
zum Jahresende gewähren sie auf brillante Weise Insider-Einbli-
cke in die aktuellste höchstrichterliche Rechtsprechung. Die Teil-
nehmenden erhalten die Gelegenheit zu einem einzigartigen fach-
lichen und kollegialen Austausch und jede Menge Antworten auf 
brennende Fragen. Es gibt und wird erwartet: topaktuelle, teilwei-
se noch nicht veröffentlichte Entscheidungen aus erster Hand, pra-
xisrelevante Entscheidungen lebhaft vorgetragen, eingeordnet und 
diskutiert von amtierenden Richtern aus dem Städtebausenat am 
Bundesverwaltungsgericht und ein konstruktives Gesprächsfo-
rum. Deutlich sichtbar tragen die Leipziger Richter gerne bei der 
vhw-Bundesrichtertagung vor. Sie erleben dabei – sozusagen als 
Äquivalent – den kommunalen Alltag aus erster Hand.

Kompetenz im Städtebaurecht
15 Jahre Bundesrichtertagung

Dr. Diana Coulmas
vhw-Fortbildungsreferentin  

seit 2001 im vhw, 
Tagungsleiterin 

■	 2016 vor Ort: Bundesrichtertagung  
in Bonn 
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Relevante Themen + originelle Titel = gute Fortbildung
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Elektromobilität –  
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Brücken bauen zwischen Theorie 
und Praxis (vice versa) 
vhw-Forschung orientiert an den Idealen  
des Verbandes

Der vhw-Forschungsbereich ist ein Kind der spätmodernen Wis-
sensgesellschaft: Er wurde seit Beginn der 2000er Jahre Schritt 
für Schritt ausgebaut, ist seither stets gewachsen und erfreut sich 
großer Resonanz in Wissenschaft und Praxis. Diese Entwicklung ist 
wenig überraschend, denn Grundlagen- und Orientierungswissen 
wurden in den letzten Jahren immer mehr zu einem wertvollen Roh-
stoff – nicht zuletzt für Entscheidungsträger in Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft. Der Thinktank des vhw trägt dazu bei, Wissen ge-
zielt zu generieren und es dank der Gemeinnützigkeit des Verban-
des breit verfügbar zu machen. 

Mit neuer Satzung und einem neuen Leitbild der „Stärkung der Lo-
kalen Demokratie durch eine bürgerorientierte, integrierte Stadt-
entwicklung“ wurde seit 2009 der Grundstein für die Entwicklung 
zur heutigen vhw-Forschung gelegt. Den Ausgangspunkt bildete die 
fundierte Erarbeitung eines auf bürgerschaftlicher Beratschlagung 
basierenden (deliberativen) Beteiligungsverfahrens, das durch 
mehrere Gutachten hochrangiger Politikwissenschaftler ausgear-
beitet, fundiert und einer hochwertigen Qualitätsprüfung zugäng-
lich gemacht wurde. Zeitgleich fanden sich mit dem „Städtenetz-
werk zur Stärkung der lokalen Demokratie“ interessierte Städte 
zusammen, die sich zum Ziel gesetzt haben, zusammen mit dem 
vhw die innovativen Bausteine und Verfahren der Bürgerbeteiligung 
zur integrierten Stadtentwicklung und deren Evaluierung zu reali-
sieren. Diese wurden in den Folgejahren in zahlreichen Städten er-
folgreich durchgeführt, darunter Hamburg, Berlin, Bremen, Kiel, 
Mannheim und viele andere. In diesem Rahmen spielt bis heute 
auch die Milieu forschung des vhw eine herausragende Rolle. Bis zur 
Mitte des Jahrzehnts war die theoretische Fundierung der vhw-For-
schung in der Regel einem engeren Kreis wissenschaftlicher Exper-

■	 Ein Milieu aus dem Kommunikations-
handbuch des vhw 2013
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ten anvertraut, während die konkrete Umsetzung der Erkenntnisse in 
städt ische Entwicklungs- und Beteiligungsprojekte von einem klei-
nen Forscherkreis im vhw wissenschaftlich begleitet wurde. 

Mit neuem Vorstand und neuer Bereichsleitung wurde dann ab 2015 
die nächste Entwicklungsstufe auf dem Weg zur heutigen vhw-For-
schung eingeleitet. Während sich die vhw-Forschung zunächst, ba-
sierend auf den wissenschaftlichen Erkenntnissen zur Rolle der Ak-
teurinnen und Akteure in der lokalen Demokratie, vertiefend mit 
dem Thema Intermediäre befasste und mit dem Debattenbuch „Mitt-
ler, Macher, Protestierer“ ein erstes Ausrufezeichen setzte, wurde 
das inhaltliche Spektrum neu strukturiert und ausgeweitet. Die For-
schungsaktivitäten bilden sich seitdem in den vier Clustern „Lokale 
Demokratie“, „Urbaner Wandel und gesellschaftlicher Zusammen-
halt“, „Wohnen in der Stadtentwicklung“ und „Digitalisierung“ ab. 

Mit den Forschungsclustern werden zentrale Herausforderun-
gen der heutigen gesellschaftlichen und urbanen Entwicklung ad-
ressiert und in das vhw-Koordinatensystem integriert. Darin fin-
den inhaltliche „Dauerbrenner“, wie Wohnungs- und Bodenpolitik, 
Peripherisierung, soziale Quartiersentwicklung, Digitalisierung, 
Kommunikation, Koproduktion bzw. „Stadtmachen“ und inklusive 
Beteiligung eine große Rolle. Darüber hinaus sind die Cluster fle-
xibel und themenoffen, sodass auch die Arbeit an topaktuellen Fra-
gen der Migration und Integration, des Rechtspopulismus oder der 
Pandemie im Kontext der Stadtentwicklung darin ohne Weiteres ih-
ren gewichtigen Platz findet. Die Forschungscluster, die im vhw im-
mer als theoretisches Konstrukt mit vielfältigen Querverbindun-
gen und Überschneidungen gedacht werden, sind darüber hinaus 
höchst anschlussfähig an stadtentwicklungspolitische Meilenstei-
ne, wie etwa das Städtebauförderungsprogramm „Soziale Stadt“ (in-
zwischen Programm „Sozialer Zusammenhalt“), die alte und neue 
Leipzig-Charta (2007/2020), die Themen wie Quartiersentwicklung, 
Gemeinwohlorientierung, Transformation und Nachhaltigkeit ver-
einen, das WBGU-Hauptgutachten „Die transformative Kraft der 
Städte“ (2016), das Förderprogramm „Smart Cities made in Germa-
ny“ (2019) oder das Memorandum „Urbane Resilienz“ (2021). 

Begleitet wurde diese thematische Weiterentwicklung immer wie-
der durch wertvolle Impulse und Kontakte aus den hochrangig und 

■	 2010 startete das Projekt  
Städtenetzwerk im vhw

■	 Debatten schärfen die Perspektive,  
hier zur Gemeinwohlorientierung in der 
Bodenpolitik 2019
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vielfältig besetzten vhw-Gremien des Kuratoriums und des Ver-
bandsrats. Dazu kam ein verändertes Projektportfolio, das mit der 
Vergabe von Forschungsleistungen durch Ausschreibungen und zu-
letzt auch durch Eigenforschungsprojekte sowie die Einwerbung von 
Drittmitteln als Partner von Forschungskonsortien ergänzt wurde. 
Auch dadurch hat die Vernetzung der vhw-Forschung in Wissen-
schaft und Praxis deutlich zugenommen. 

Tue Gutes und rede darüber – ein Prinzip, das auch die vhw-For-
schung mehr und mehr übernommen hat: Wissenschaftskommu-
nikation 2.0 ist hier das Stichwort. Die vhw-Forschung hat sich mit 
der Präsenz in sozialen Medien via Twitter auf neues Terrain bege-
ben – und dies mit viel Erfolg und vielen Followern. Darüber hin-
aus wurden die Forschungswebseiten informativer, ein Newsletter 
in zeitgemäßer Gestalt konzipiert, externe Publikationstätigkeiten 
verstärkt, die hausinterne Schriftenreihe ausgebaut und ein Wor-
king Paper mit dem Titel vhw werkSTADT ins Leben gerufen – je-
weils auch visuell in einem neuen Gewand. Auch die Verbandszeit-
schrift „Forum Wohnen und Stadtentwicklung“, der es gelingt, in 
einem einzigartigen Mix anspruchsvolle Forschung und Praxis un-
ter einem Cover zusammenzubringen, wurde stetig weiterentwi-
ckelt. Hinzu kommen immer mehr und vielfältigere Vortragstätig-
keiten, Podcasts und Filme, Workshop- und Diskussionsreihen (z. B. 
„vhw & friends“), die Mitwirkung in Expertengremien, Preisverlei-
hungen („Preis Soziale Stadt“) und auch Veranstaltungen mit dem 
wissenschaftlichen Nachwuchs („vhw | Junges Forum“) – der vhw 
ist dadurch präsenter und sichtbarer geworden. 

Aber nicht nur die vhw-Forschung, sondern auch die Forschungs-
landschaft insgesamt hat sich in den letzten 25 Jahren verändert: 
Sie ist vielfältiger geworden, und die alte Dualität von akademi-
scher, universitärer Forschung und „allem Anderen“ wird zuneh-
mend zugunsten eines pluralistischen inter- und transdisziplinären 
Schwarms unterschiedlichster Forschungseinrichtungen, wie Stif-
tungen, Verbänden, NGO‘s oder Unternehmen aufgelöst. In diesem 
neuen Spektrum ist die vhw-Forschung als unabhängige, transfor-
mative Wissenschaftsakteurin bestens verortet, vernetzt und aufge-
stellt. Transformativ heißt: Der vhw ist ein Brückenbauer zwischen 
Theorie und Praxis, der sich nicht mit „l‘art pour l‘art“ zufrieden 
gibt, sondern mit einer gesellschaftlichen Verantwortung und ei-

■	 Erstes Camp zur Stadtmacher  
Akademie 2019

NUMMER 50 | JANUAR 2021

EIN GESPRÄCH ÜBER DIE KOMMUNIKATION DER VHW-FORSCHUNG

Elfenbeinturm oder Hashtag?

OLAF SCHNUR
LAURA MARIE GARBE

werkSTADT

■	 vhw werkSTADT Nr. 50 Elfenbeinturm  
oder Hashtag? Ein Gespräch zur  
Wissenschaftskommunikation mit  
Dr. Olaf Schnur
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nem Gestaltungswillen für eine Weiterentwicklung des sozialen und 
demokratischen Miteinanders in unseren Städten arbeitet. 

Im Zuge ihrer Entwicklung ist die vhw-Forschung immer mehr zu 
einer gefragten Kooperationspartnerin geworden: bei politischen 
Entscheiderinnen und Entscheidern und der öffentlichen Verwal-
tung in Bund, Ländern und Kommunen, bei intermediären und zi-
vilgesellschaftlichen Akteurinnen und Akteuren sowie in der Woh-
nungswirtschaft. Die vhw-Expertise ist oftmals Gold wert! Aber auch 
der Wissenschaft hat die vhw-Forschung mit ihrer Doppelperspek-
tive aus angewandter Forschung und reflexiver Praxis neue Blick-
winkel zu bieten.

Wie bisher wird sich die vhw-Forschung auch in Zukunft kontinu-
ierlich mit dem gesellschaftlichen Wandel verändern, sich immer 
wieder neuen, aktuellen Themen zuwenden und gesellschaftliche 
Verantwortung übernehmen. Diese Selbstverpflichtung ist einge-
schrieben in die DNA des vhw – und das seit 75 Jahren.

■	 Die vhw-Forschung auf Twitter  
seit 2020

Bund- und  
Länderinstitutionen  

(Ministerien, Ressort- 
forschung)

Universitäten, 
Fachhochschulen, 

Forschungsinitiative

reflexive 
kommunale  
Praxis als  

Wissenstragende

Stiftungen, 
Verbändes als 

Forschungsakteure

zivilgesellschaftliche 
Wissensproduktion

Unternehmen  
als Wissens- 

produzierende

private  
Forschungs- und  
Beratungsbüros

■	 vhw-Forschung in die Forschungslandschaft eingebunden
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Roadmap  
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Forschungscluster  
„Lokale Demokratie“ 

Die vier Cluster der vhw-Forschung

Lokale Demokratie
Demokratische Deliberation,  

partizipative kommunale Praxis,  
Kommunikation und Stadtentwicklung,  

Akteurs- und Governanceforschung,  
Intermediäre

Urbaner Wandel & 
gesellschaftlicher Zusammenhalt

Quartier und Nachbarschaft,  
soziale und nachhaltige Stadtentwicklung, 

Migration und Integration, 
soziale Milieus

Wohnen in der 
Stadtentwicklung

Wohnungspolitik und Instrumente, 
Akteure, Markt und Handlungsweisen, 
Objekt-, Quartiers- und Siedlungstypen

Digitalisierung
Stadt und Social Media, 

Smart Cities

Die Forschung im Cluster „Lokale Demokratie“ befasst sich auf-
grund der bürgerschaftlichen Verfasstheit kommunaler Selbstver-
waltung in Theorie und Praxis mit den lokalpolitischen Strukturen, 
Prozessen und Akteuren, die in ihrem Zusammenspiel die kommuna-
le Demokratie verkörpern. Dazu gehört die Kooperation von Politik, 
Verwaltung, Intermediären und Bürgerschaft bei der Entscheidungs-
vorbereitung ebenso, wie das Zusammenwirken von Verwaltung und 
Lokalpolitik in politischen Entscheidungs- und Umsetzungsprozes-
sen. Eine zentrale Rolle spielen dabei die facettenreichen Schnitt-
stellen dazwischen. Hier treffen ausdifferenzierte Strukturen, Hand-
lungslogiken und unterschiedliche Akteure auf einander und müssen 
erfolgreich koordiniert werden. Vertieft werden die Forschungsthe-
men in vier Subclustern: demokratische Deliberation, partizipati-
ve kommunale Praxis, Kommunikation und Stadtentwicklung sowie 
Akteurs- und Governanceforschung, Intermediäre.
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Forschungscluster  
„Urbaner Wandel und 
 gesellschaftlicher 
Zusammenhalt“

Forschungscluster  
„Digitalisierung“

Städte sind mit ihren hohen Einwohner- und Infrastrukturdichten, 
ihren innovativen Ökonomien und komplexen sozialen Welten schon 
immer Kristallisationspunkte soziotechnischer Entwicklungen. 
Aber nicht nur dort sind die Menschen mittlerweile durch digitale 
Anwendungen auf vielfältige Weise mit ihrer Umwelt verbunden. Die 
Funktionsweisen städtischer Gesellschaften und ihrer Infrastruk-
turen lassen sich daher nur aus dem Zusammenwirken von sozial-
räumlichen und digitalen Strukturen verstehen. 

Dieser Perspektive trägt der vhw mit dem Forschungscluster 
„Digi talisierung“ Rechnung. Mit dem Subcluster „Stadt und Social 
Media“ wird untersucht, wie sich digitale Plattformen auf urba-
ne Governance, soziale Kohäsion und Exklusionen auswirken. Das 
Subcluster „Smart City“ befasst sich mit den räumlichen-funktio-
nalen und sozialpolitischen Dimensionen einer digitalisierten, sozi-
al gerechten und nachhaltigen Stadtentwicklung.

Das vhw-Forschungscluster „Urbaner Wandel und gesellschaft-
licher Zusammenhalt“ geht aktuellen Entwicklungen in urbanen 
Räumen auf den Grund und schafft Orientierungswissen für eine 
sozial gerechte und nachhaltige Stadtentwicklung. Die Forschungs-
aktivitäten beziehen sich auf vier Schwerpunkthemen: (1) Quartier 
und Nachbarschaft, (2) soziale und nachhaltige Stadtentwicklung, 
(3) Flucht, Migration und Integration sowie (4) soziale Milieus.

Die Forschungsarbeiten spüren vielfältigen Prozessen und Dyna-
miken vor Ort nach, analysieren Akteurskonstellationen und er-
forschen Lebenswelten zwischen Individualität und Gemeinschaft, 
Globalität und Lokalität – immer unter der Prämisse, dass soziale 
Kohäsion (meist) nicht von selbst entsteht, sondern im Rahmen ei-
ner vorausschauenden Stadt- und Quartiersentwicklung stets aufs 
Neue austariert und gestaltet werden muss. 
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Die von zunehmenden Mängeln bei der Versorgung mit bezahlba-
rem Wohnraum und steigenden Belastungen gekennzeichnete Lage 
an vielen lokalen und regionalen Wohnungsmärkten hat die Ar-
beit im vhw-Forschungscluster Wohnen in den letzten Jahren maß-
geblich beeinflusst. Wichtige Impulse für den fachlichen und po-
litischen Diskurs wurden mit dem „Plädoyer für eine soziale und 
resiliente Wohnungspolitik“ (vhw/Difu 2016) und mit der „Bodenpo-
litischen Agenda 2020-2030“ (vhw/Difu 2017) vorgelegt.

In mehreren Forschungsprojekten in den Subclustern „Wohnungs-
politik und Instrumente“, „Akteure, Markt und Handlungsweisen“ 
sowie „Objekt-, Quartiers- und Siedlungstypen“ wird ein breites 
Themenspektrum behandelt, das von der resilienten sozialen Woh-
nungsversorgung bis zur Zukunft älterer Einfamilienhausgebiete 
reicht. Übergeordnete Ziele sind dabei eine stärkere Gemeinwohl-
orientierung sowie eine krisenfestere, bedarfsnahe und regional 
differenzierte Wohnungspolitik als zentrales Element der integrier-
ten Stadtentwicklung.

Forschungscluster  
„Wohnen in der 
 Stadtentwicklung“

■	 Unter Corona ging es 2020 digital weiter – Veranstaltung „Quartiere neu denken“  
mit 140 Interessierten
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Steter Wandel 
Vier Blicke zurück

■	 Ruby Nähring, Dr. Frank Jost, Dr. Thomas Kuder, Dr. Olaf Schnur im Gespräch  
mit Laura Marie Garbe

Herr Dr. Schnur, als Bereichsleiter Forschung im vhw zeichnen Sie verantwortlich 
für die aktuelle wissenschaftliche Ausrichtung des Verbandes. Welche Schwer-
punkte haben Sie aktuell gesetzt? 

Wir haben die vhw-Forschung in den letzten Jahren systematisch diversifiziert und 
noch stärker an der Vielfalt stadtentwicklungspolitischer Diskurse orientiert. Dazu 
haben wir uns eine Cluster-Struktur gegeben, die anhand der Themenfelder der lo-
kalen Demokratie, des urbanen Wandels und der sozialen Kohäsion, des Wohnens 
und der Digitalisierung ganz zentrale Fragen in den Blick nimmt – anknüpfend an 
die bisherige Erfolgsgeschichte der vhw-Forschung und gleichzeitig mit einem Blick 
nach vorne. Und natürlich setzen wir immer wieder Schwerpunkte, denn die kom-
plette Bandbreite ist auch für unser engagiertes vhw-Team nicht zu bewältigen. Klar 
ist aber: Weil Stadt- und Quartiersentwicklung enorm komplex ist, sind wir gut bera-
ten, auch im vhw das Einflussspektrum zu kennen und zu analysieren. Gute und in-
novative Forschung ist dafür der Königsweg! 
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Welche neuen Themenschwerpunkte sehen Sie für die Zukunft?

Wenn man sich die gerade verabschiedete Neue Leipzig-Charta 2020 anschaut, dann 
sind wir mit unserer Ausrichtung auf partizipative, nachhaltige und am Gemeinwohl 
orientierte Stadt- und Quartiersentwicklung bereits gut aufgestellt. Dass wir uns 
aber auch inhaltlich immer weiter entwickeln wollen, versteht sich von selbst. Si-
cherlich werden auch Themen wie Transformation oder Resilienz künftig eine noch 
größere Rolle spielen als bisher. Unser Anliegen, als Brückenbauer zwischen The-
orie und Praxis zu arbeiten und transformativ zu wirken, möchten wir auf jeden Fall 
weiter schärfen. 

„Brückenbauer“ ist ein gutes Stichwort: 
Herr Dr. Kuder, Sie haben in den vergangenen 12 Jahren im vhw das Themenfeld 
Lokale Demokratie und die Städtearbeit maßgeblich mit aufgebaut. Welcher „rote 
Faden“ zieht sich durch diese Forschungsaktivitäten? 

Zu Beginn unserer Arbeit im kleinen, engagierten Team standen die Qualitäten der 
beratschlagenden Bürgerbeteiligung im Zentrum. Mithilfe der Milieuforschung fan-
den wir recht früh empirische Belege, dass Beteiligung soziale Ungleichheit rekon-
struiert. Zugleich konnten wir demokratisch legitimierbare Instrumente entwickeln 
und in den Städten anwenden, mit denen man der Ungleichheit wirksam begegnen 
kann. In den Folgejahren haben wir das Thema ausgeweitet zur Lokalen Demokra-
tie und die Akteursforschung, z. B. zu den Intermediären und Kommunalpolitikern, 
intensiviert. Diese Forschungsstränge ziehen sich in unterschiedlichsten Aspekten 
bis heute wie ein „roter Faden“ durch die vhw-Forschung. Hinzugekommen sind 
zuletzt die neuen demokratischen Herausforderungen, z. B. die zunehmende sozi-
ale Spaltung, populistische Strömungen, räumliche Peripherisierung oder gesell-
schaftliche Vielfalt.

Was waren aus Ihrer Sicht die Highlights? 

Ein Highlight waren neben der erfüllenden Arbeit in und mit den Städten sicherlich 
die acht vhw-Kongresse, auf denen wir mit hochrangigen Politikern und ausgewähl-
ten Experten aktuelle Themen wie integrierte Stadtentwicklung, gesellschaftlicher 
Zusammenhalt oder zuletzt Lokale Demokratie präsentiert haben. Zudem haben 
wir dort die Gutachten unserer Experten und unsere eigenen Arbeiten der Fachwelt 
zur Diskussion gestellt.

Bei diesen Kongressen geht es um Austausch, Diskussion und dem „Sichzeigen“ 
in der Öffentlichkeit. Alles Aspekte, die auch in der Verbandskommunikation zen-
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tral sind. Frau Nähring, die Öffentlichkeitsarbeit gewinnt heute immer mehr an 
Bedeutung, auch im vhw. Wie hat sich Ihre Arbeit in den letzten zwölf Jahren ver-
ändert? 

Als ich 2008 beim vhw startete, geschah die Öffentlichkeitsarbeit des Verbands 
hauptsächlich über die zwei Kanäle – Verbandszeitschrift und Verbandstage. Un-
ser Presseverteiler hatte 20 Medienkontakte und der Neubau (noch nicht Relaunch 
genannt) des geplanten Internetauftritts – zeitgemäß noch sehr statisch program-
miert – war eine überschaubare Aufgabe. Journalisten fanden für Pressekonferen-
zen noch etwas Zeit und die Informationskanäle konnten mit wenig Personal betreut 
werden. Diese Landschaft hat sich heute ganz immens in eine mit mannigfaltiger 
Format- und Kanalvielfalt gewandelt. Was früher Inhalt hieß und von einer Person 
geschrieben wurde, ist heute Content-Strategie, an der viele mitarbeiten. Zur Sicht-
barkeit des Verbands agiert ein Team, bestehend aus Gremien, Wissenschaftskom-
munikation, Internetredaktion, Pressearbeit und Marketing. Aus dem Mosaik der 
verschiedenen Botschaften erst speist sich das Gesamtbild des agilen, modernen 
Bundesverbands, der wir sind.

Welche Rolle spielt die Öffentlichkeitsarbeit heute? 

Passender Transfer ist dabei des Pudels Kern. Der vhw hat sich auf die hochfrequen-
ten Entwicklungen in der Medienlandschaft mit einem guten Setting eingestellt. 
Sich zu zeigen und dabei auch gehört zu werden ist tägliche Arbeit im Digitalen wie 
im Analogen. Als Fortbilder, Thinktank in Fragen zukunftsfähiger Stadtentwicklung, 
Brückenbauer und nicht zuletzt als unabhängiger Idealverband wollen wir deutlich 
sichtbar bleiben. Dazu leistet unsere Öffentlichkeitsarbeit wichtige Beiträge.

Bei all dem Wandel, den Frau Nähring gerade beschrieben hat – die vhw Ver-
bandszeitschrift „Forum Wohnen und Stadtentwicklung“ gibt es nun bereits seit 
mehr als 20 Jahren. Herr Dr. Jost, Sie sind seit 14 Jahre Chefredakteur der FWS. 
Was waren für Sie in dieser Zeit die herausragenden Themen? 

Unsere Zeitschrift erscheint bekanntlich sechsmal im Jahr, wobei jede Ausgabe ei-
nem Schwerpunktthema gewidmet ist. In den Handlungsfeldern von Stadtentwick-
lung und Wohnen drehten sich diese Themen schwerpunktmäßig um Partizipation 
und lokale Demokratie, um Migration und Integration, aber im wohnungswirtschaft-
lichen Bereich auch um Stadtumbau, Klimaschutz und Quartiersentwicklung. Her-
ausragend waren aber auch die Themen Gentrifizierung sowie die Entwicklung von 
Klein- und Mittelstädten. 
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Von welchen Highlights können Sie berichten?

Interessant ist es immer, wenn eine Ausgabe ein aktuell brisantes Thema behan-
delt, wie etwa im Jahr 2016, als wir mit Ausgabe 4 und dem Schwerpunktthema 
„Fluchtort Kommune“ den Nerv unserer Leserschaft aus dem kommunalen Be-
reich getroffen haben. Zu diesem Thema segelte der vhw übrigens im Jahr 2014 – 
also weit vor der großen „Flüchtlingsdiskussion“ – vor der Zeit, als Ausgabe 2 den 
Schwerpunkt „Zuwanderung aus Südosteuropa – Herausforderung für eine kom-
munale Vielfaltspolitik“ hatte.
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Sozialräumliche Selektivität der demokratischen Teilhabe 

Nachrichten
Fachliteratur

Heft 2  März – April 2014 G 3937 D

Zuwanderung aus Südosteuropa –  

Herausforderung für eine kommunale Vielfaltspolitik

Schwerpunkt

Verbandsorgan des vhw
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Stadtentwicklung
Flüchtlinge als Chance begreifen: der Mülheimer Weg • Intermediäre Stadtteilmoderation in Essen 

• Fluchtort Kommune – eine bürgerschaftliche Perspektive • Flucht, Migration und Integration als 

Herausforderungen für Hochschulen • Integration durch Eltern- und Familienbildung • Integration 

von arabischsprachigen Flüchtlingen • Der Beitrag des ehrenamtlichen Engagements zur Integra-

tion im Quartier • Integration von Geflüchteten – Quo vadis? • Interview mit Gilles Duhem • Preis 

Soziale Stadt 2016 • Leitbild sozialer Zusammenhalt (II)
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Fachliteratur

WohnungsMarktEntwicklung
Die regionale Entwicklung der SGB-II-Empfänger seit 2013

Heft 4  Juli – September 2016 G 3937 D

Fluchtort Kommune
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Verbandsorgan des vhw
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Mit der Neuen Leipzig-Charta 2020 haben sich die europäischen 
Mitgliedsstaaten der EU bereits zum zweiten Mal nach 2007 über 
die zentralen Aufgabenfelder der europäischen Stadtentwicklung 
verständigt und damit einen wichtigen Impuls für den stetig wach-
senden innereuropäischen Austausch sowie gemeinsame Lern- 
und Entwicklungsprozesse gesetzt.

Gerade für die Wissenschaft und Forschung ist es dabei unverzicht-
bar, neugierig über den Tellerrand hinauszuschauen, gesellschaft-
liche Unterschiede zu erkennen und das vermeintlich Selbstver-
ständliche auf seine Zukunftsfähigkeit zu hinterfragen. Dabei gilt 
es, aus nationaler Perspektive zu verstehen, dass die jeweiligen 
 Errungenschaften und Konventionen der Mitgliedsstaaten keine all-
gemeingültigen Selbstverständlichkeiten sind und möglicherweise 
in anderen EU-Staaten vollständig anders gehandhabt werden.

Vor diesem Hintergrund war und ist es auch für die vhw-Forschung 
selbstverständlich, die eigenen Perspektiven auszuweiten und neue 
Formen der europäischen Zusammenarbeit und Integration in den 
Fokus zu nehmen. So hat der Verband mit „Shaping Diversity“ und 
„Digital and Social City“ in den letzten Jahren zwei internationale 
Workshops mit Expertinnen und Experten aus ganz Europa durch-
geführt und die Ergebnisse zweisprachig veröffentlicht. 

Mit Unterstützung der vhw-Stiftung wurden zudem in den letz-
ten Jahren engagierte Gastwissenschaftlerinnen und Gastwissen-
schaftler aus China, Chile und der Türkei zu mehrmonatigen Ar-
beits-und Forschungsaufenthalten nach Berlin eingeladen.

Über den Tellerrand geschaut
Europa und die Welt in den Blick nehmen

■	 Shaping Diversity, Vielfalt gestalten – 
Internationaler Workshop 2018

■	 Digital and Social City –Internationaler 
 Workshop 2018
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Auch wurden mehrfach mit allen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern beim vhw Arbeitsaufenthalte im europäischen Ausland 
durchgeführt, um den direkten Kontakt vor Ort zu suchen und den 
internationalen Austausch zu fördern. Denn der Kontakt und Aus-
tausch zwischen unterschiedlichen Wissenskulturen verspricht  – 
nach gängiger wissenschaftlicher Auffassung – das Entstehen von 
neuem Wissen und gesellschaftlicher Entwicklung.

Bevorzugte Exkursionsziele waren Städte in gesellschaftlichen 
Transformationsprozessen, wie z. B. die tschechische Hauptstadt 
Prag oder Städte in eher neoliberalen Gesellschaften, wie z. B. das 
englische Liverpool. Die Exkursionen waren mit verschiedenen The-
menschwerpunkten verknüpft, so z. B. mit der Smart City-Entwick-
lungen im österreichischen Graz, der kommunalen Wohnungsbau-
politik in Norwegens Hauptstadt Oslo oder Stadtmacherprojekten 
und Start-Up-Initiativen im polnischen Wrocław.

Neben fruchtbaren Arbeitsgesprächen mit internationalen Kol-
leginnen und Kollegen, dem Besuch interessanter Stadtentwick-
lungsprojekte und vielen internen Diskussionen kamen aber auch 
die kulturellen Highlights in den Städten zu ihrem Recht, vom viel-
fältigen Weltkulturerbe bis zum „Wohnzimmer“ der legendären 
Beatles, dem Liverpooler Cavern Club.

Die beste Bildung findet 
ein gescheiter Mensch 
auf Reisen.
Johann Wolfgang Goethe

■	 Stadtexpertise in Oslo 2019

■	 Führung von Stadtexperten durch Prag 2018
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Das Kuratorium als  
wissenschaftlicher Beirat

Prof. Dr. Heidi Sinning
Vorsitzende vhw-Kuratorium 

seit 2018

Als vhw-Kuratorium geben wir Impulse für die Forschung und für 
die Weiterbildungsarbeit des vhw und tragen mit intensiven Debat-
ten dazu bei, Kernthemen zu identifizieren und Handlungsbedarfe 
aufzuzeigen. So erhält der vhw ein kompetentes Feedback zu seiner 
wertvollen Arbeit. Das rund 50-köpfige Gremium setzt sich aus aus-
gewiesenen Persönlichkeiten aus Stadtverwaltung, Wohnungswirt-
schaft, Wissenschaft, Planung und Beratung zusammen. 

Zwei Beispiele veranschaulichen die Arbeit des Kuratoriums. Kli-
mawandel und Klimaschutz: Eine Studie der Klimaschutzbewegung 
„Fridays for Future“ war Gegenstand einer Kuratoriumssitzung, um 
das Engagement des vhw im Bereich Klimaschutz in der Wohnungs-
wirtschaft zu reflektieren.

Post-Corona-Stadt: Wie wird das Leben in unseren Städten und 
Quartieren nach der Pandemie aussehen? Welche Schlüsse lassen 
sich aus den Erfahrungen und neuen Praktiken ziehen? 

Das Kuratorium diskutiert insbesondere die Handlungsfelder De-
mokratie, Wohnen und Stadtentwicklung. Wir unterstützen die Ar-
beit des vhw gerne und mit großem Engagement. Zum Jubiläum 
wünschen wir dem vhw auch weiterhin viel Erfolg und Engagement 
für eine nachhaltige und zukunftsfähige Stadtentwicklung.

Blicke von Begleitern
Gremien, Partner, Freunde

■	 Sitzung des vhw-Kuratoriums
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Prof. Klaus Wermker
Vorsitzender des vhw-Kuratoriums  

bis 2012– 2018

„Suchet der Stadt Bestes“ ist ein passendes Leitmotiv für die Arbeit 
des vhw, zumindest für die Zeit, seitdem ich Kontakt mit ihm hatte.
Er ist in seiner Arbeit aktuell, bewegt sich auf der Höhe der Zeit, so-
wohl was seine Forschung, als auch was seine Fortbildung angeht. 
Er leistet systematischen Wissenstransfer – besser als es andere 
Forschungseinrichtungen tun – durch seine Weiterbildungsangebo-
te und durch sein Fachorgan „Forum Wohnen Stadtentwicklung“: 
Soweit ich sehe die beste Zeitschrift zu diesem Feld an der Schnitt-
stelle zwischen Theorie und Praxis, was u. a. die Ausgabe 1/2021 
wieder belegt. Das Thema „Religion und Stadt“ ist besonders in den 
großen Städten im Westen Deutschlands von immenser Bedeutung 
und wird in der Regel ausschließlich einzelfallorientiert bearbeitet.

Einen Wunsch an das Geburtstagskind habe ich, auch wenn es un-
üblich ist, dass der Gratulant sich etwas wünscht: Wäre das Thema 
„Stadt und Frau“ nicht einer näheren Betrachtung wert?
Noch eine emotionale Würdigung des vhw: Er bringt durch seine 
Arbeit und seine Veranstaltungen Menschen zusammen – zum Ge-
spräch, zur gemeinsamen Arbeit –, die von gemeinsamen Über-
zeugungen geleitet werden, die gleichgesinnt sind, ohne deswegen 
gleich einer Meinung zu sein. Sie haben mir immer wieder das Ge-
fühl vermittelt, in dieser zweifellos verrückten Welt der Städte nicht 
allein zu sein, Rückhalt zu haben – was an den Arbeitsorten nicht 
unbedingt der Fall war.

Also weitermachen unter steter Veränderung. Herzlichen Glück-
wunsch zum Geburtstag!

Dem vhw zum  
75. Geburtstag

Stadtentwicklung
Stadt und Religionen • Ansätze zu einer Theologie des Wohnens • Religiöse Pluralisierung in Klein- 
und Mittelstädten • Die Stadt als Zukunftslabor des Glaubens • Kirche und die Koproduktion von 
Gemeinwohl • Städte als Räume für Begegnung und interreligiösen Dialog • Religion und kollektive 
Identität • Migration und Kirchen vor Ort • Kooperieren im Netzwerk • Wer fromm ist, hat ein ausge-
fülltes Leben … • Kommunale Wohnraumversorgungskonzepte • Politische Beteiligung marginalisier-
ter Gruppen  

Nachrichten
Fachliteratur

WohnungsMarktEntwicklung
Zahlen zur katholischen und evangelischen Kirche in Deutschland 

1/2021

Religion und Stadt
Schwerpunkt

Verbandszeitschrift des vhw

Heft 1 Januar–Februar 2021           G 3937 D

FO
R

U
M

 W
O

H
N

EN
 U

N
D

 S
TA

D
TE

N
TW

IC
K

LU
N

G

■	 Ausgabe 1/2021 von Forum Wohnen  
und Stadtentwicklung mit dem 
Schwerpunkt „Religion und Stadt“



83

Wie man aus der Organisationssoziologie weiß, neigen Organisati-
onen dazu, die auf sie zukommenden Probleme und Herausforde-
rungen vor allem aus ihrem oft sehr eng definierten Organisations-
zweck zu betrachten. Das Organisationsverhalten von Ministerien 
und Lobby-Verbänden spricht insoweit Bände. Es gibt aber auch 
Organisationen und Institutionen, die aufgrund der intellektuellen 
Neugier ihres Leitungspersonals und dessen Gespür für spannen-
de neue Themen die Fähigkeit haben, über den eigenen Tellerrand 
zu schauen. Eine solche Institution ist nach meiner Wahrnehmung 
der vhw. Wie es dem renommierten Politikwissenschaftler Herfried 
Münkler immer wieder gelingt, zu gerade erst sichtbaren Themen 
mit großem Entwicklungspotenzial die richtigen und wichtigen Bü-
cher zu schreiben, ist es dem vhw gelungen, sich als eine Art Think-
tank zu wichtigen gesellschaftlichen Themen zu positionieren und 
den dafür erforderlichen Austausch mit der Wissenschaft zu pfle-
gen. In meiner langen Zusammenarbeit mit dem vhw hat mich stets 
beeindruckt, mit welcher intellektuellen Aufgeschlossenheit der 
damalige Vorstand Peter Rohland – und dies gilt für Jürgen Aring 
glücklicherweise genauso – neuen Themen auf der Spur war und 
ihm geeignet erscheinende Wissenschaftler auf sie ,,ansetzte‘. Dies 
galt etwa für das Thema ,,Governance‘‘, das uns zusammenführ-
te, aber auch für den Themenbereich ,,Public Value‘‘, die Beschäf-
tigung mit der deliberativen Demokratietheorie und – weit voraus-
schauend – mit dem gegenwärtigen Megathema ,,Resilienz‘‘. Man 
brauchte schon eine gute Kondition, um bei diesem Tempo mitzu-
halten und dabei dem erforderlichen wissenschaftlichen Standard 

Der vhw – eine  
intellektuell anspruchs-
volle Institution 

Prof. Dr. Gunnar Folke Schuppert 
Mitglied des vhw-Verbandsrats

 Emeritus des Wissenschaftszentrums 
Berlin für Sozialforschung (WZB)
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Ute Krüger
Gruppenleiterin „Integration im Quartier“,  

Senatsverwaltung für  Stadtentwicklung und  
Wohnen des Landes Berlin

Es fing alles damit an, dass wir dastanden mit unseren Erfahrungen 
und Beobachtungen zur Beteiligung im Quartier und ganz viele Fra-
ge hatten. Gemeinsam mit dem vhw haben wir uns auf eine span-
nende Reise begeben, diesen Fragen durch kleine Projekte vor Ort, 
durch Befragungen und Beratungen auf den Grund zu gehen. Das 
Resultat war ein enormer Erkenntnisgewinn und die konzeptionelle 
Neuausrichtung unserer Quartiersbeteiligung.

Die Themen, die der vhw in seinen Veranstaltungen aufgreift, regen 
uns immer wieder an, Dinge neu zu denken und geben uns wichtige 
Impulse für die Arbeit in den Quartieren vor Ort.

Ohne den vhw wären wir heute nicht da, wo wir jetzt stehen. Wir 
freuen uns auf die Zukunft mit dem vhw und sind gespannt, zu wel-
chen neuen Themen, Analysen und Fragestellungen uns der vhw als 
nächstes führt. Wir sind dabei. Von mir alles Gute für die nächsten 
75 Jahre. Bitte machen Sie weiter so!

Am Anfang standen die 
Fragen

gerecht zu werden. Ich wünsche dem vhw auch weiterhin, selbst-
bewusst sein intellektuelles Potenzial voll auszuleben und auf die-
se Weise sich zugleich in den Dienst des Gemeinwohls zu stellen.

vhw-Kommunikationshandbuch Milieuportraits

29

■	 Mileuwissen aus dem vhw-Kommunikations-
handbuch
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Jörn Ehmke
GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen 

und Bauen, Bremen 
Abteilungsleiter Stadt- und  

Quartiersentwicklung

Im Rahmen eines Leitbildprozesses hat die GEWOBA im Jahr 2017 
ein Nachdenken über die Zukunft ihrer größten Wohnsiedlung, der 
Neuen Vahr in Bremen, angestoßen. Der vhw war als Kooperations-
partner nicht nur maßgeblich an der konzeptionellen Ausrichtung 
beteiligt, er hat zudem in der Durchführung zum Erfolg eines unty-
pischen Verfahrens beigetragen.

Die Zusammenarbeit mit dem Team des vhw hat geholfen, die lan-
gen Linien im Blick zu behalten, dem Planungsprozess Tiefe und 
Qualität zu geben, für eine Mitwirkung der Betroffenen zu sorgen 
und einen informierten und fairen Diskurs im Planungsprozess zu 
gewährleisten.

Die gemeinsam mit dem vhw und weiteren Expertinnen, Experten 
sowie Planerinnen und Planern entwickelten Ergebnisse geben heu-
te Orientierungen und Zukunftsperspektiven für das qualitätsvol-
le gemeinschaftliche Zusammenleben in der Neuen Vahr als einer 
Stadt des 21. Jahrhunderts. Zwischen dem vhw und der GEWOBA  
hat sich damit ein wertvolles, stabiles Fundament für kurzweilige 
Gespräche, fachlichen Austausch und zukünftige Projekte gebildet.

Lass es Vahr werden!
Ein Beteiligungsprojekt 
zur Leitbildentwicklung 
für eine Großsiedlung 
in Bremen

■	 Publikation zum Workshop Rahmen-
planung „Vahr 2030“
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Prof. Dr. Elke Schlack
Researcher PUC Chile NUMAAP Researcher 

Gastwissenschaftlerin im vhw 2018/2019

Die Nachrichten über Chile waren in der vergangenen Zeit durch die 
Demonstrationen des chilenischen Oktobers 2018 und die Wahl zum 
Verfassungskonvent im Mai 2021 dominiert. In der Tat sind es hier in 
Chile bewegte Zeiten. In Bezug auf Partizipation ist in Chile der Zei-
ger innerhalb eines Jahres von quasi Null auf Hundert gestiegen. 
Im Mai 2021 wurde zu einer gleichzeitigen Wahl der Bürgermeis-
ter der Bezirke (Santiago hat 37 Bezirke), Gemeinderäte der Bezirke 
und der Regierungschefs der Landesregierungen aufgerufen.

Ich denke gerade oft an den vhw: Nach meinem sehr bereichernden 
Forschungsaufenthalt 2018/2019 fällt mir umso mehr auf, wie wich-
tig es ist, die verschiedenen Ebenen der Partizipation wahrzuneh-
men und auf eine angemessene Weise zu gestalten. vhw-Projekte 
wie „Perspektivwechsel“ im Rahmen partizipativer Forschung, die 
„Stadtmacher Akademie“ oder auch die Idee der „Stadtteilmütter“ 
und deren Wirkungen, die beim vhw untersucht wurden: Diese und 
viele weitere Projekte beschäftigen sich mit Gestaltungsmöglichkei-
ten der Partizipation, die wir auch hier in Chile sehr gerne umsetzen 
würden! Demokratie kommt hier in Chile gerade im Alltag an: Unse-
re Kinder spielen inmitten des Lockdowns ihr eigenes Verfassungs-
konvent, spontan wird ein Tisch auf die Straße gestellt, Wahlzettel 
werden verteilt, die Nachbarn spielen mit und schon haben die Klei-
nen die Aufgabe der Partizipation angenommen und spielerisch um-
gesetzt. Deshalb freuen wir uns als enthusiastische Urbanisten, die 
spannenden Reflektionen über Governance und Partizipation, die 
ich im vhw kennengelernt habe, mit in unser Toolkit mitnehmen zu 
dürfen, um sie an diese nächste Generation weitergeben zu können.

Partizipations-Know-how 
aus chilenischer  
Perspektive
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Frauke Burgdorff
Stadtbaurätin der Stadt Aachen 

Wer eine offene Tür für knifflige Themen, ein starkes Netzwerk für 
die Zusammenarbeit und tief geschürftes Wissen für die Planungs-
praxis sucht, ist beim vhw traditionell und aktuell gut aufgehoben. 
Das Profil des vhw entwickelt sich also aufgespannt zwischen in-
haltlicher Avantgarde und Wissenstransfer für Praktikerinnen und 
Praktiker. Damit gilt für den vhw das, was Agnes Heller über Han-
nah Arendt gesagt hat: „Das Denken, das aus der Peripherie kommt, 
ist dynamisch.“ Möge es so bleiben! 

Zwischen Avantgarde und 
 Wissenstransfer

■	 Immer im Gespräch bleiben! Dozententreffen des vhw im November 2018
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Verbandsarbeit ist Mannschaftssport
Vorstandsbüro Außenkommunikation

Öffentlichkeitsarbeit

BereichsleiterMarketing

Kuratorium

Bundesgeschäftsstelle

E-Learning
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Modulverwaltung

Verbandsrat

IT-Abteilung

Forschung

FortbildungFortbildung

Mitgliederversammlung

Bibliothek
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Seminarverwaltung

Geschäftsstelle Baden-Württemberg

Geschäftsstelle Bayern

Geschäftsstelle NRW

Geschäftsstelle Ost

HausserviceGeschäftsstelle Südwest

Geschäftsstelle Nord
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